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reisverwaltung und vieler anderer Behörden,
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarnng geſtattet

rei Z. Juni 56 gNr. 145. Freitag, den 23. Juni 1916. 156. Jahrgang.e e er c S eJ Man darf daher überzeugt ſein, daß er an ſeinem Teile bezeichnet wird, daß bisher das Kriegsminiſterium nochTageschronik mit dem Reichstage bemüht ſein wird, die Wünſche der nicht wieder beſetzt werden konnte. Mit Walter Law
Jm engliſchen Kabinett wächſt die Gegnerſchaft Landbriefträger zu erfüllen und damit auch die Land- an der Spitze verbreiten znehrere Kabinetts- Mitglieder

u höhe
gegen Lloyd George erheblich.

Engliſche Zeitungen berichten von der Demiſſion
des Kabinetts Skuludis und ſprechen von der An
nektierung Griechenlands.

Die amerikaniſch- mexikaniſche Kriſis ſpitzt ſich zu.
Angeblich ſollen bereits Kämpfe ſtattfinden.

Die Poſt im Kriege-
Jm Reichstage gab es bei der Beratung des Reichs

Poſt und Telegraphenetats unter den bürgerlichen
Volksvertretern nur eine Stimme des Lobes hinſichtlich
der Leiſtungen der Reichspoſt zur Kriegs-
zeit. In der Tat ſind bis zum Jüngſten herab alleBeamten der Reichspoſt unſerer Anerkennung wert.
Ungewöhnliches haben ſie geleiſtet und mit treuer Hin
gung ihre volle Pflicht erfüllt, nicht nur im Felde
draußen, fondern auch daheim. Wenn auch in den erſten
Monaten des Krieges ſchwere, nicht ganz unbegründete
Vorwürfe auf die Feldpoſtverwaltungen gehäuft wur-
den, ſo hat es ſich doch herausgeſtellt, daß es an den Um
ſtänden gelegen hat, für die die Poſtverwaltung eine
Verantwortung nur bedingt tragen konnte. Jetzt ſind
die Vorwürfe verſtummt. Kaum eine Klage iſt in den
letzten Monaten laut geworden. Unſere Soldaten
draußen ſind ebenſo zufrieden mit dem, was die Feld-
poſt keiſtet, wie wir alle. Mit vollem Recht aber wird
die Anerkennung nicht nur den Poſtbeamten im Felde,
ſondern auch denen im Lande gezollt. Denn wir dürfen
nicht vergeſſen, mit welchen Schwierigkeiten gerade die
Poſt zu kämpfen hat, und dennoch ſind dieſe von den
Beamten und von den Aushilſsperſonen vollkommen
berwunden worden. Das Lob gilt nicht zum wenigſten
auch für die weiblichen Kräfte im Poſtdienſt, deren Zahl
während des Krieges ganz gewaltig geſtiegen iſt.
Frühere Bedenken hat man fallen laſſen können, denn
die weiblichen Poſtbeamten haben „ihren Mann ge-
ſtanden“, insbeſondere ſind die Erfahrungen mit den
Briefträgerinnen ſehr gut geweſen.

Daß unter den durch Kriegseinwirkung gegebenen
Umſtänden der Etat der Reichspoſtverwaltung mit ei-
nem ſo niedrigen Fehlbetrage abgeſchloſſen hat, darf
Wunder nehmen. Bedauerlich iſt nur, daß aus dieſem
Anlaß, mangels entſprechender Ueberſchußmittel, nicht
noch weitergehend, als der Reichstag in ſeiner Geſamt-
heit befürwoörtet hat, den Wünſchen der Poſtbeamten um
Aufbeſſerung ihrer Bezüge einſtweilen Rechnung ge-
tragen werden kann. Jndeſſen wurde ſchon nachhaltig
und mit meiſt gutem Erfolge das zurzeit Mögliche von
Rednern aller Parteien gefordert. So der Antrag, der
darauf hinaus ging, die Kriegsbeihilfen für die Poſtbe-
amten zu erweitern, der auch alle Reichsbeamten be-
rückſichtigen will. Dabei hat man auch der verdienſtvoll
ſchaffenden Poſtagenten gedacht, die zwar keine Beam-
ten ſind, aber doch eine Tätigkeit und eine Verarnkwor-
tung haben, die der der Poſtbeamten beinahe gleich-
kommt. Dieſe Poſtagenten, denen das Wohlwollen des
Reichstages nicht vorenthalten worden iſt, ſind bis zu
einem gewiſſen Grade auch als Träger der Kultur
anzuſprechen, draußen auf dem Lande und in den klei
nen Städten. Nicht nur Vermittler des Berkehrs ſind
ſie, ſondern auch Vertrauensleute der Bevölkerung.

Weiter war in dem Antrag befürwortet worden, daß
Kriegstenerungszulagen den unteren Beam-
ten, den Angeſtellten und den Arbeitern gewährt wer-
den, und auch dieſe Zuwendung ſoll auf alle im Reichs-
dienſt ſtehenden Beamten und Arbeiter ausgedehnt wer-
den. Ein anderer Antrag wünſchte, daß die Beſoldungs-
novelle, die ſeinerzeit bekanntlich ſcheiterte, möglichſt
bald wieder eingebracht würde. Damit würde eine alte
Schuld eingelöſt werden, ganz beſonders deshalb, weil
in Preußen, wo die Sache nicht ſcheiterte, die gleichge-
ſtellten Beamten ſich ſchon ſeit zwei Jahren der Auf-
beſſerung erfreuen, die von den Reichsbeamten ſeit jener
Zeit vergebens erwartet wird. Die Landbriefträ-
ger haben damals ihre geringe Zulage von 100 ſchon
ſo gut wie in der Taſche gehabt, als ſie ihnen (teilweiſe
durch die Schuld des Reichstages) wieder entſchlüpfte,
was die Braven natürlich verſtimmen mußte und die
erwünſchte Wirkung der Landflucht nach ſich zog. Der

tsſekretär des Reichspoſtamtes hat denn auch ent-
nmende, freunöliche Erklärungen abgegeben.

flucht dieſer tüchtigen Beamten zu hemmen. Schließlich
trat man auch für Erhöhung der Bezüge der nicht etats-
mäßig angeſtellten Poſt- und Telegraphen aſſiſten-
ten (mit Einſchluß der weiblichen Kräfte) ſowie für die
höheren Poſtbeamten ein.

Dem muſterhaft ſich betätigenden Heere unſerer
Poſtbeamten fehlt es, wie man ſieht, nicht an Wohl-
wollen. Mögen trotz oder gerade wegen dieſer ſchwieri-
gen Kriegszeiten bald den guten Worten auch die
„klingenden“ Taten folgen!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die endloſe Geheimſitzung der franzöſiſchen Kammer.
Bern, 21. Juni. Noch immer liegt keine Mel

dung vor, daß die Geheimſitzung der franzö-
fiſchen Kemmer geſchloſſen worden ſei. Seit
geſtern hat ſchon die fünfte Zuſammenkunft
ſtattgefunden. Die Blätter bringen nur die kurze Mit-
teilung. Wo ſie den Verſuch machen, mehr zu ſagen,
ſtreicht die Zenſur alles, ſo im „Temps“, der allerdings
der Erwartung Ausdruck geben darf, daß ſelbſtverſtänd-
lich die Abſtimmung über die Tagesordnung,
die zu den eingebrachten Jnterpellationen Stellung neh-
me, öffentlich ſein müſſe.

Geſtern ſetzte Briand ſeine große Schlußrede
fort, nach deren Beendigung die Oeffentlichkeit wieder

u und die Abſtimmung herbeigeführt werden
ſoll.

Erſchöpfung und Friedensſehnſucht in Frankreich.
Bern, 21. Juni. Jn den franzöſiſchen Blättern

werden trotz der Zenſur Erſchöpfung und Frie-
densſehnſucht immer deutlicher erkennbar. Frank-
reichs Forderung nach einem Ein greifen der Eng-
länder an der Weſtfront tritt immer mehr hervor.
So ſagt Marcel Cochin in ber „Humanite“: Die
Engländer verfügen über ein ungeheures, gut aus-
gerüſtetes Heer, mächtige Geſchütze und reichlich
Munition. Die Stunde iſt da, wo dieſes Heer
zeigen muß, was es leiſten kann. Es wird hof-
fentlich den Gang des Krieges ändern und ſo das mit
Ungeduld erwartete Ende beſchleunigen.

Frankreichs Verluſte über 2 Millionen Mann!
Laut der „K. Z.“ hatte ein Vertreter der ſchwediſchen

Preſſe telephoniſch eine Unterredung mit einem vor kurzem
in der Schweiz angekommenen „angeſehenen Politiker aus
Frankreich“, der Gelegenheit hatte, in perſönliche Rück-
ſprache mit einer Reihe engliſcher und franzöſiſcher Mini-
ſter, Vertreter der Finanzwelt und der hohen Generalität
(Briand, Thomas, Caſtelnan, Clemenceau u. a.) zu treten.
Nach den Aeußerungen dieſer Perſönlichkeiten, die der Preß-
telegrarh verbreitet, ſollen die bisherigen Verluſte Frank-
reichs über 2 Millionen Menſchen einſchließlich der Gefange-
nen betraggen. Um Deutſchland zu einem völligen Verzicht
auf Eroberungsbeſtrebungen zu zwingen, erachten die fran-
zöſiſchen Staatsmänner noch 128 Jahr Krieg für notwendig.
Die franzöſiſche Finanzwelt ſei dagegen der Meinung, daß
der Krieg bis Ende des laufenden Jahres beendet werden
müſſe. Vor dem Kriegsende erwarte die Regierung keine
Revolution, aber nach dem Kriege halte ſie es für möglich,
daß die Unzufriedenheit des Volkes in der einen vder anderen
Form zum Ausdruck kommen werde.

Lloyd Georges Mißerfolge.
„Morning Poſt“ meldet, daß Lloyd Gevrge

nicht die Zuſtimmung des Kabinetts dafür
gefunden habe, daß im Falle ſeiner Ernennung
zum Kriegsſekretär das Munitionsmini-
ſterium ihm unterſtellt würde, wobei der neue
Munitionsminiſter keinen Sitz im Kabinett gehabt hätte.

Zu den Schwierigkeiten im engliſchenKabinett über Lloyd Georges Vorſchläge der ſo-
fortigen Einführung von Homerule in Jr-land bringt die „Times“ weitere Mitteilungen. Da-
nach iſt die Spaltung von ſehr ernſter Natur
und durch die wirtſchaftlichen Beſprechungen nicht beizu-
legen geweſen. Die Oppoſition in der Regie-
rüng ſcheint ſich ganz unmittelbar gegen Lloyd
George zu richten, der auch als Hindernis dafür

eine Mitteilung, daß das Kabinett als ganzes für
die Vorſchläge Lloyd Georges nicht ver
ant wortlich ſei. Hierdurch wird die Autorität
von Asqunith tatſächlich erſchüttert. Lloyd Ge-
orges Angebot wird widerrufen und alle bisher in
Jrland geführten Verhandlungen ſind
nichtig.

London, 20. Juni. Die unabhängige natio-
naliſtiſche Partei wird ſich am Freitag in Cork
verſammeln, um gegen den Ausſchluß der 6 proteſtanti-
ſchen Grafſchaften von Ulſter zu proteſtieren.

Ein engliſcher General gefallen.
London, 20. Juni. Aus den Verluſtliſten geht her-

33 s Brigadegeneral Lord Longford gefal-
en iſt.

Die Londoner Handelskammer deutſchfeindlich.
Wie aus London gemeldet wird, ſchloß die Lon-

doner Handelskammer alle Mitglieder deutſcher
und öſterreichiſcher Herkunft, auch die Naturaliſierten,
aus, obwohl ſie auf das Ungeſetzliche ihres Beſchluſſes
aufmerkſam gemacht wurde. Um ihn durchzuführen,
muß ſich die Handelskammer auflöfen und neu konſti-
tuieren, was vorausſichtlich geſchehen würde. Unſere
englanöfreundlichen Finanzmänner erhalten durch die-
ſes Vorgehen eine bezeichnende Abſage.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 21. Juni. Jn der Bukowina, in Oſt
galizien und im Raume von Radziwillow keine
beſonderen Ereigniſſe. Jn Wolhynien haben die
unter dem Befehl des Generals v. Linſingen ſtehen
den deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Streitkräfte
trotz heftigſter Gegenwehr abermals Raum gewonnen.
Bei Grugziatyn wieſen unſere Truppen in zäher Stand-
haftigkeit auch den vierten Maſſenſtoß der Ruſſen völlig
ab, wobei 600 Gefangene verſchiedener feindlicher Divi
ſionen eingebracht wurden; insgeſammt ſind geſtern in
Wolhynien über 1000 Ruſſen gefangen worden.

Bloß ein paar hundert Engländer in Archangelsk.
London, 20. Juni. „Daily Mail“ meldet aus

Petersburg, daß die britiſche Truppeneinheit, die
vorige Woche in Rußland angekommen iſt, aus ein
paar hundert Matroſen beſtehe. Es handelt ſich
3 t Panzerautomobil- Abteilung derFlotte.

Der Krieg gegen Jtakien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 21. Juni. Die Lage iſt unverändert. Jm
Plöcken abſchnitt kam es zu lebhaften Artilleriekämp-
fen. An der Dolomiten front wieſen unſere Trup-
pen bei Rufreddo einen Angriff unter ſchweren Verlu-
ſten des Feindes ab. Zwiſchen Brenta und Etſch
fanden keine größeren Kämpfe ſtatt. Vereinzelte Vor
ſtöße der Jtaliener ſcheiterten. Zwei feindliche Flieger
wurden abgeſchoſſen.

Ein Ententegeſchwader in Tarent.
Die „Baſl. Nachr.“ melden aus Mailand: Von

mehreren Seiten wird die Anweſenheit eines großen
Geſchwaders der Entente in Tarent gemeldet.
Dieſem Geſchwader ſoll eine große Rolle bei den
kommenden wichtigen Ereigniſſen zufallen. Die itali-
r darf hierüber noch nichts veröf-
en en. tTarent iſt der große italieniſche Kriegshafen an der

Weſtſeite des „Abſatzes“ am Stiefel. t
Die Lage auf dem Balkan

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 21. Juni. An der unteren Vojuſa haben
die Jtaliener, vom Feuer unſerer Geſchütze gezwun-
en, den e h von Feras geräumt.ir zerſtörten die italieniſchen Verteidigungsanlagen

und erbenteten zahlreiches Schanzzeng.
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Regierung Köni

Der bulgariſche Generalſtabsberichr.
Sofig, 20. Juni. Die Lage an der Front in Maze

donien iſt unverändert. Schwaches Artilleriefener
anf beiden Seiten dauert an. Jm Wardartale ſüdlich
von Doiran und r r war am 18. Jnni derArtilleriekampf ein wenig lebhafter. Am ſelben Tage
zerſprengten unſere Patronillen am rechten Ufer des
Wardar ſüdlich von Belaſſitza-Planina
mehrere Kavallerieabteilungen, die in jenem Gebiet Er
kundungen anusführten, und ſie in die Flucht.
Feindliche Flieger warfen erfolglos Bomben auf Par
deitzi, Doiran und bewohnte Ortſchaſten des Ab-

ſchnittes von Rupel. Eines unſerer Flugzenge griff
bei Porto Lagos einen feindlichen Transport an, be
ſchoß ihn und bewarf ihn mit Bomben, wobei die Brücke
des Schiffes getroffen und ernſtlich beſchädigt wurde.

Der Widerſtand Griechenlands.
Franzöſiſche Blätter melden aus Athen: Die

griechiſche Regierung ſetzt den Forderungen
der Entente unbeugſamen Widerſtand entgegen.
Die Athener Regierungsblätter ſchreiben, König
Konſtantin werde eher abdanken als nach-
geben. Der deutſche Geſandte hatte Dienstag morgen
eine kange Beſprechung mit Skuludis.

Die „Ag. Stefani“ meldet aus Athen: Miniſter-
präſident Skuludis erhielt vom Kabinett den Auf-
trag, mit den Geſandten des Vier verbandes
über die maritime Beſchränkung Griechenlands
zu ver handeln und ſich über die Abſicht der Entente
zu unterrichten.
Die Pariſer Preſſe drückt ihr Erſtannen aus, daß
Griechenland immer noch nicht gewillt ſei,
den Forderungen der Entente nachzugeben.
Eine Havas- Meldung aus London beſagt, daß die
Verbündeten zum Handeln entſchloſſenſeien, um Griechenland die Gefährlichkeit
ſeines Spiels“ zum Bewußtſein zu bringen.

Demiſſion des Kabinetts Skulndis?
London, 21. Juni. (Reuter.) „Daily News“ be

richtet aus Athen, daß Skuludis und ſein Kabinett
demifſioniert haben.

An zuſtändiger Stelle liegt eine Beſtätigung
der Meldung nicht vor. Auch würde ein Kabinetts-
wechſel keinen Syſtemwechſel zu bedeuten brauchen.

Griechenlands Zukunft iſt der Entente Wurſt.
Bern, 21. Juni. Jn einem Leitartikel gibt „Temps“ ſeiner

Genugtuung Ausdruck, daß das griechiſche Kabinett ſich,
wie der Beginn der Abrüſtung zeige, endlich auf ſeine mo-
ra liſchen Ver pflichtungen gegenüber der Entente
beſonnen habe. Das berechtige zu dem Schluſſe, daß nur
die energiſche Methode ſich für die Beziehungen zu den Miniſtern
des Königs Konſtantin eigne. Der Vierverband verfüge über
Machtmittel, derer ſich zu bedienen er allzulange gezögert habe.
Jn der Beſprechung der Ziele, zu denen dieſe Mittel führen
ſollen, macht ſich ein völliger Wechſel der Anſchauung
bemerkbar. Während man früher immer die Phraſe von dem
Heil des griechiſchen Volkes und der Sicherſtel-
lung ſeiner Zukunft im Munde geführt hat, heißt es
i plötzlich im „Temps“: „Um die Zukunft von Hellas
ürfen wir uns nicht mehr kümmern; ſie wird ſo ſein,

wie das Land ſie ſelber wollte. Unſere ganze Sorge muß der
Sicherheit unſerer Truppen in Saloniki und den
Bedingungen für den allgemeinen Erfolg der Sache der
Alliierten gelten. Alles andere iſt Rebenſache.
Die Alliierten ſind es müde, ſo herausgefordert zu werden. Die

Konſtantins wird genötigt ſein, ihre Haltun
anders als durch Erklärungen darzulegen, deren Aufrichtigkei
ihre Handlungen beſtändig Lügen geſtraft haben.“

Die Frechheit dieſer Igra d iſt wohl kaum noch zu über-
bieten. Griechenland und die übrigen Reutralen ſind jetzt
wenigſtens völlig aufgeklärt. Man darf begierig ſein, wie
lange Ehren-Wilſon ſich über dieſen „Schutz der Neutralen“
durch die Entente ausſchweigen wird. Völkerrecht und Menſch
üchkeit ſind hier doch offenbar in gleichem Maße verhöhnt.

Aufhebung der Hafenſperre?
Die „Südfl. Korr.“ meldet aus Athen: Obzwar die

Blockade der griechiſchen Küſte von rechtswegen noch
beſteht, hat doch der Admiralſtab der Ententeflotte im Mit-
telmeer die bisher über die griechiſchen Häfen verhängte Sper-
re aufgehoben. (2) Für die tatſächliche Aufhebung der
Blockade ſcheint die Tatſache maßgebend zu fein, daß dieſes
Vorgehen gegen Griechenland ſelbſt unter denVenizeliſten große Empörung hervorgerufen hat und
man befürchten mußte, daß zahlreiche Anhänger Veni-
zekos in das Regierungslager getrieben würden,
was man in der Hoffnung auf baldige Reuwahlen verhindern
wollte. Mit der Anordnung der Entlaſſung verſchiedener Jahr-
gänge der griechiſchen Armee kann die Aufhebung der Blockade
nicht in Zuſammenhang gebracht werden. Die Ueberſiedelung
der königlichen Familie zum Sommeraufenthalt nach
Dekelia entſpricht einem langjährigen Gebrauch und hat mit
der politiſchen Lage nicht das mindeſte zu ſchaffen.

Annektierung Griechenlands
Notterdam, 21. Juni. „Morning Poſt“ ſchreibt, daß die

Annektierung Griechenlands den ententefeindlichen
Treibereien der griechiſchen Regierung ſchnell und bald ein
Ende machen düfte. Es gebe bald keine griechiſche
Regierung mehr, ſondern nur noch einen griechiſchen
Kriegsſchauplatz.

Beſetzung Kangllas Zurch die Franzoſen
Vern, 20. Juni. „Secolo“ meldet das Gerücht aus Sal

niki, daß franzöſiſche Truppenteile zur Beſetzung Cava
las von dort abgefahren ſein ſollen.

Das Kavallaproblehn
iſt mit dem Vormarſch der Franzoſen gegen dieſe Stadt
wieder in den Vordergrund gerückt. Kavalla i der bekannte
Ausfuhrhafen für das mazedoniſche Tabakge-
biet., auf den auch Bulgarien nach dent erſten Valkankriege
Anſprüche erhob ſie aber nach dem zweiten Balkankrieg nicht
aufrecht erhalten konnte, ſo daß Kavallag im Bukareſter Frieden
Griechenland zugeſprochen wurde. Jn der Bucht von Ka-
val!la liegt die ebenfalls griechiſche Juſel Thaſos, die ſchon
vor zwei oder drei Wochen von den Franzoſen und Engländer
beſetzt worden iſt.

Die „Tribung“ meint, Jtalien könne ſich dabei nicht
gleichgültig verhalten, weil ein Verzicht Griechenlands auf
Kavalla nur gegen eine von Deutſchland gewährleiſtete Entſchä-
digung in Epirus möglich ſei. Die Lebensintereſſen Jtaliens
könnten aber niemals zugeben, daß Griechenland das
andere Ufer des Korfukanals beſetze. Jtalien könne ſich
alſo unter keinen Umſtänden von der gegenwärtigen Preſſion der
Entente auf König Konſtantin und das griechiſche Volk fern-
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halten.
Venizelos geht ins Ausland.

Budapeſt, 21. Juni. Das in Sofia erſcheinende Blatt
„Utro“ meldet aus Athen- Venizelos teilte ſeinen Vertrau
ensmännern mit, daß er auf ärztlichen Rat in den nächſten Tagen

ein ausländiſches Bad aufſuchen werde. Die Athener Blätter
ſchreiben dazu, der Grund, weshalb Ventizelos Griechen-
land verlaffſe, ſei nicht Krankheit ſondern die Unaus-
führbarkeit ſeiner Pläne.

Griechiſche Phrafen.
„Nea Himera“ in Athen eibt: Wenn die Blockade

Griechenlands nicht auf Mi r zurückzuführen iſt,
iſt ſie als eine Maßnahme von außerordentlicher politiſcher Be
deutung aufzufaſſen. an muß annehmen, daß England und
r. endgültig beſchloſſen haben, durch Hunger und

edrückung Griechenland zu zwingen ſich für den
Vierverband zu erklären; durch die Blockade gedenkt der
Vierverband eine Schreckensherrſchaft zu vernichten, die
wie er ſich ein bildet, gegen das griechiſche Volk ausge-
übt wird und es hindert, ſeinen tiefgewurzelten Wunſch, an der

Seitedes Vierverbandes zu kämpfen und zuſter
ben, zu erfüllen.r n. Die Rettung aus der gegenwärtigen Gefahr

liegt bei dem griechiſchen Volke ſelbſt. Das ganze griechiſche
Volk muß ſich freiwillig und ohne Rückſicht auf Partei-
färbung erheben und ſeinen ganzen Abſcheu gegen die Be
drückung, die die Verbandsmächte gegen das griechiſche
Königreich verüben, zum Ausdruck bringen. Der Vierverband

wird dann unzweifelhaft erkennen, daß Griechenland zwar den
Schutzmächten dankbar iſt, aber dort Halt macht, wo ſeine innere
und äußere Unabhängigkeit und Freiheit anfängt. Erſt dann
wird Griechenkand von den Jrrtümern und Bedrückungen durch
den Verband frei werden. Der Vierverband muß begreifen, daß
er die Seele des ganzen griechiſchen Volkes bedrückt.

Das Mißtrauen Jtaliens.
Von der italieniſchen Grenze, 21. Juni.

im „Secolo“ aus Saloniki berichtet, zeigt ſich Skuludis
einſtweilen den neuen Forderungen des Vierverbandes an Grie-
*chenland gegenüber noch keineswegs zum Nachgeben bereit, aber

es ſei zu erwarten, daß man in Athen die Torheit nicht
bis zum Aeußerſten treiben und nicht das ganze Land in
den Ruin ſtürzen werde. Durchaus notwendig ſei, daß der Vier-
verband wachſamen Auges die Ereigniſſe in Griechenland ver-
folge, denn die ſogenannte Teildemobiliſation beſtehe
eigentlich nur in der Beurlaubung von etwa zehn der äl-
teſten Jahresklaſſen, die aber nur aus ganz wenigen Leu-
ten beſtänden. Dafür habe man zwei Rekrutenjahr-
gänge einberufen und damit die Zahl der unter den
Waffen ſtehenden Truppen nicht nur nicht vermindert, ſon
dern noch erhöht.

Der griechiſche Einſyruch bei den Nentralen.
Der Berner „Bund“ erklärt an auffallender Stelle ſeiner

heutigen Nummer:
Griechenland hat ſich, wie wir erfahren, in ſeiner Bedräng-

nis mit einer Note an die Neutralen gewandt, um bei
dieſen feinen Einſpruch anzubringen gegen die recht s-
widrige und ungebührliche Behaändlung, die es
vom Vierverband zu erdulden hat. Der Vierverband hat
gegen Griechenland die beſchränkte Blockade verhängt,

Und

Der Seekrieg
Verſenkt.

Bern, 21. Juni. Wie „Temps“ meldet, iſt der Dampfer
„Seacomet“ aus Philadelphig, auf der Fahrt von Archan-
gelsk nach London, auf eine Mine gelaufen und geſunken.

London, 21. Juni. (Reuter.) Der holkändiſche
Dampfer „Otis Tarda“ iſt geſunken.

Kriſtianſand, 21. Juni. Wie ein Tekegramm aus Mar-
ſeille an die hieſige Reederei Heiſtein beſagt, iſt der Dam p-
fer „Aquila“ 100 Meilen vor Marſeille von einem öſter-
reichiſch- ungariſchen Unterſeeboot ktorpediert worden. Die
geſamte Mannſchaft konnte gerettet werden. Die „Aquila“
war von Cardiff nach Livorno mit Kohlen unterwegs.

Die Reutralen
Der Konflikt zwiſchen Mexiko und den Vereinigten

Staaten.
Nach einem Funkſpruch der „Köln, Zitg.“ von ihrem Waſ-

hingtoner Vertreter wird zu dem Aufgebot der Staats-
milizen in hohen amtlichen Kreiſen erklärt, es bedeute, daß
Carranzas Ultimatum, die amerikaniſche Strafexpedi-
tion dürfe nicht weiter nach Weſten, Oſten oder Süden vor-
rücken, den Streit zur Kriſis gebracht habe.
erklärung werde für die nächſten Tage exwarter.
Jn Heereskreiſen werde der Tatſache große Bedeutung beige-
legt, daß das Kriegsamt dringliche Befehle gab, Straßenbau-
maſchinen für die ſofortige Verſchiffung nach Mexiko bereit zu
halten.

London, 21. Juni. „Times“ erfährt aus Waſhington:
Der Kongreß wird heute den Präſidenten ermächti-
gen, die Miliztruppen der einzelnen Staaten für den
Dienſt in Mexiko zu verwenden. Zu gleicher Zeit wur-
de aber den Miliztruppen hefohlen, vorläufig in ihren
Staaten zu bleiben und dort auf den Befehl zum Ab-
marſch nach Süden zu warten. Der Vertreter der „Times“
nennt die Lage gefährlich, aber nicht hoffnungs-
los.

Amſterdam, 21. Juni. „New York Evening Poſt“ meldet,
daß genügend Soldaten nach den merikaniſchen Gren z-
häfen und genügend Kriegsſchiffe nach den Kü-
ſten plätzen ausgeſandt worden ſeien, um den amerika-
niſchen Bürgern zu helfen. Amerika werde eine
rein defenſfive Haltung einnehmen, ſelbſt wenn Car-
ranza die Feindſeligkeiten eröffne. Man werde ſich darauf
beſchränken, die Angriffe zurückzuweiſen. Von einem
Vormarſch im Land, um Eroberungen zu machen, ſei keine Rede.

„Rew York Times“ hat von Carranza erfahren, daß er
ſeine Truppen zum Angriff übergehen laſſen werde,
wenn General Perſhing vorrücke oder mehr amerikaniſche
Soldaten die Grenze überſchritten. Wie verlautet, gärt es be
ſonders in Nordmexiko. Zwei Staaten ſollen bereits den

„Krieg erklärt haben. Aus Mazatlan wird gemeldet,
daß einige amerikaniſche Matroſen überfallen worden feien.

Die erſten Kämpfe?
Nach dem „Pet. Journ.“ ſeien Truppen der Ver

einigten Staaten mit Abteilungen Carranzas
gun Rio grande del Nord in der Provinz Tamaulibas z uſam-
mengeſtoßen. Aus Newnork wird demſelben Blatte gemel-det, daß die Wewohner der Stadt Mexiko, wo nur eine ſehr

ſchwache Garniſon zurückblieb, Plünderuugen durch Zapa
tiſtenbanden be fürchten. Rach einer Meldung des „New
Pork Herald“ telegraphierte der amerikaniſche Konſul in Mexi-
ko, daß zwiſchen Tenppen der Vereinigten Staaten und ſolchen
Carranzas ein Kampf im Gange iſt.

Wilſons Kampf gegen die Detutſch-Amerikaner.
Rewyort, 16. Juni. (Funkſpruch des W. T. B.) Präſidemt

Wilſon ſagte am Mittwoch in einer Rede: Jn den Vereinig-
ten Staaten iſt eine Unredlichkeit am Werke, die zer-
malmt werden muß. Sie geht von einer ſehr kleinen

Wie Enrico Lelli
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mindern aus, aber von einer ſehr tätigen und lin
gen Minderheit. Das ſind diefenigen, die in diAugenblick eine Art von polittce n Tryre fung
verfuch unternehmen, indem ſie ſagen: Tut, was wir
wollen oder wir werden bei den Wahlen Rache
nehmen.

Allerdings wäre zu wünſchen, daß Wilſons grobdreiſte U ichkeit endüch grore unv
We Die ſchwierige Lage der Schweiz

rn, 21. Juni. („Schweiz. Dep.Ag.“) Bei Beſſ nder i tihaftrigen Maßnahmen, die der r. c.
Grund ſeiner allgemeinen Vollmachten getroffen hat, kam im
Bundesrat Schultheß, der Chef des volkswirtſchaftlichenDepartements, auf die ſchwierige wirtſchaftliche Lage der

v inmitten der Kriegsführenden zu ſprechen und erklärte,
daß die Einfuhr in die Schweiz aus dem Gebiet dei
Mittelmächte täglich 15 300 Tonuen, diejenigen aus den
Ländern der Verbandsmächte und durch die Verbands
mächte 4600 Tonnen betrage. Von den Mittelmächten
beziehe die i Kohle, Eiſen und andere Rohſtöffe,
de die Verbandsmächte nicht liefern könnten.
Dafür mee die Verbandsmächte Lebensmittelkl,

ſie Mittelmächte nicht geben könnten. DieSchweiz ſei alſo von beiden Gruppen abhängig. Von beiden
Seiten komme man mit Wünſchen an die Schweiz heran, deren
Erfüllung entweder ganz unmöglich oder doch ſehr ſchwierig ſei.
Die Mittelmächte verlangten neuerdings für die Lieferung
ihrer Rohſtoffe Kompenſationen und daß die von
deutſcher Seite gekauften und in der Schweiz liegen-
den Vorräte zur Ausfuhr nach Deutſchland frei-
gegeben würden. Der Bundesrat ſei in dieſer Sache mit den
Verbandsmächten in Verhandlungen begriffen. Angeſichts der
freundſchaftlichen Beziehungen zu beiden Mächtegruppen hoffe
der Bundesrat, die zur Aufrechterhaltung des wirtſchaftlichen
Lebens in der Schweiz notwendigen Waren zu erhalten. Die
Lage in der Schweiz ſei ſehr ernſt, aber der Bundes
rat ſei überzeugt, daß eine befriedigende Löfung
gefunden werden könnte.

Bern, 21. Juni. Wie der „Bund“ authentiſch erfährt, han
delt es ſich bei der deutſchen Note über den Kompen
ſationsverkehr zunächſt darum, daß für vorausgeleiſtete
Waren im Betrage von 17 Millionen Mark eine Gegenlei-
ſt ung erfolgt. Dieſe wurde bisher verhindert, weil die En
tente die Ausfuhr von vorhandenen Kompenſationswaren in
ihren Bedingungen für den ſchweizeriſchen Jmport aus ihrem
Gebiet nicht geſtattete, dreht es ſich um die Freigabe des
ſogenannten deutſchen Beſitzes. Der „Bund“ ſieht in der Er-
klärung des Bundesrates Schultheß in der geſtrigen Bundes-
verſammlung eine wirtſchaftliche und politiſche
Kundgebung. Das wefſentliche ſei für die Schweiz, daß
Hoffnung auf eine befriedigende Löſung der Streitfragen nicht
ausgeſchloſſen ſei, dieſe Erwartung beziehe ſich auf die Entente
wie auf Deutſchland.

Es geht auch um den Hals der Neutralen.
Zürich, 22. Juni. Die Beſchlüſſe der Pariſer Wirt-

ſchaftskonferenz, ſchreiben die „Zür. Nachr.“, ſind eine
verſtärkte Herausforderung zum Kampfe auf Leben und Tod.
Der Vierbund weiß jetzt, daß es um ſeine völlige wirtſchaftliche
Vernichtung geht. Daß dabei auch einige Ententeſtaaten bluten
werden, wie Jtalien und Rußland, iſt ein ſchlechter Troſt.
England freilich kann ſich die Hände reiben. Sicherte
ihm das Londoner Abkommen im September 1914 die politi-
ſche Oberherrſchaft im Fünfverband während des Krie
ges, ſo ſchafft ihm das Abkommen der Pariſer Konfe-
renz die bleibende wirtſchaftliche Oberherrſchaft
über ſeine Verbündeten. Wohl plant auch der
Vierbund ein Wirtſchaftsabkommen, aber mit vernünftigen,
reien Tendenzen für die Neutralen. Die Pari-

ſer Beſchlüſſe ſind ein Anſchlag auf ihre wirt-ſchaft liche Unabhängigkeit. Das Blatt richtet an
den Bundesrat die ernſte und nachdrückliche Aufforderung, die
anderen Neutralen um ſich zu ſammeln, um arg mit
ihnen einen geharniſchten Proteſt gegen dieſe Beſchlüſſe abzu-
gehen. Es ſchließt: Hatten wir in der Schweiz ſchon bis-
her allen Grund, den Himmel zu bitten, den Mittel-
mächten einen entſcheidenden Sieg zu verleihen,
ſo jetzt doppelt und dreifach, denn nun geht es auch
um unſeren Hals!

Herrn von Bethmanns
Derlautbarungen,

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ nimmt Gelgenheit, auf das
Kappſche Rundſchreiben, auf das die Oeffentlichkeit erſt
durch die leidenſchaftliche Philippika des Reichskanzlers
im Reichstage aufmerkſam gemacht wurde, näher einzu
gehen. Sie macht die Oeffentlichkeit dabei mit dem näheren
Jnhalt dieſer Publikation bekannt, und meint, dadurch das
Auftreten des Reichskanzlers zu rechtfertigen. Wir bedau-
ern die Kappſche Veröffentlichung ebenſo wie die Stellung-
nahme des Reichskanzlers und ſehen keinen Anlaß, dieſe
leidige Angelegenheit noch mehr breitzutreten.
Ueber die Krigggzzieke des Reichskanzler
ſprach der ſozigliſtiſche. Abgeorönete Scheidemann in
einer öffentlichen Serſammlung zu Breslau und erklärte
dabei folgendes:

Als vor einem Jahre die fechs Wirtſchaftsver-
bände dem Reichskanzler ihre bekannten Eroberungs-
pläne unterbreiteten, wurde ich mit einigen Parteifreun-
den beim Reichskanzler vorftellig, um Ein ſpruch zu er-
heben gegen dieſe Pläne. Wir verwieſen dabei auf unſere
im Reichstage am 4. Auguſt 1914 abgegebene, Erklärung.
Wir hatten die Genugtuung aus dem Munde des
Reichskanzlers zu hören, daß er mit jeneu Er-
oberungsplänen nichts zu tun haben wolle
(gewaltiger Beifall), daß er ſie weit von ſich weiſe, und daß
er ſie wie alle ähnlichen Pläne auf das entſchiedenſte
mißbillige. Das war vor mehr als einem Jahre. Der
Reichskanzler hat ſeitdem nichts geſagt und getan, was uns
zu der Annahme nötigte, er ſtände nicht noch heute auf
ſeinem damaligen Standpunkt.“

Dazu bemerkt der „B. L. A.“ augenſcheinlich halb
amtlich:

„Wir bemerken hierzu, daß die erwähnte Denkfſchrift
der ſechs Wirtſchaftsverbände die Annexion von Bek-
gien, der angrenzenden franzöſiſchen Küſtenge-
biete bis zur Somme, der Kohlengebiete, der
Departements Du Nord und des Pas de Ca
lais, Angliederung von Teilen der Oſtſeepro-
vinzen und der ſüdlich davon gelegenen Ge-
biete forderte. Dieſe maßloſen Eroberungs-
pläne hat der Reichskanzler in der Tat niemals z ch
den ſeinigen gemacht, wie auch aus ſeinen wieder
holten Erklärungen im Reichstage hervorgeht, in denen er
ſeine Kriegsziele in allgemeinen Umriſſen angedeutet hat
(erhöhte Bürgſchaften für Grenzſicherung,
Einfallstore, Neugeſtaltungen uſw. e

Dieſe offiziöſe Auslaſſung iſt ſo geeignet, in weiteſten
vaterländiſchen Kreiſen Beunruhigung und Zweifel zu ver
breiten, daß ſich die Freigabe der Erörterung der Kriegs
ziel in der Preße kaum wird länger binansſchieben laſſen.
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Aus Stadt und Umgebung
Die nennen Stallpreiſe für r z

Der Zentral-Viehhandelsverbaud fürPreußen hat unter Aufhebung der bisher beſtehenden Höchſt
preiſe für Rindvieh die nachfolgenden, die Qualität der
Tiere berückſichtigenden neuen Stallpreiſe feſtgeſetzt. Die
Preiſe ſind mit dem 18. d. Mts. in Kraft getreten. Nach
den neuen Beſtimmungen dürfen von den Viehhandelsver-
bänden und ihren Beauftragten vom 18. 6. 1916 an für zur
Schlachtung beſtimmtes Rindvieh keine höheren als folgende
Vertragspreiſe ab Stall bewilligt werden: ß

Für 1. ausgemäſtete oder vollfleiſchige Ochſen bis zu
7 Jahren, für 2. ausgemäſtete oder vollfleiſchige Kühe bis
zu 7 Jahren, für 3. ausgemäſtete oder vollfleiſchige Bullen
bis zu 5 Jahren, für 4. ausgemäſtete oder vollfleiſchige
Färſen 110 für 50 Kg. Lebendgewicht.

Für beſtausgemäſtete Tiere (Fetträger) dieſer Preis-
klaſſe dürfen bis zu 10 für je 50 Kg. mehr bezahlt werden.

Für 1. beſtausgemäſtete vder vollfleiſchige Ochſen über
7 Jahre, 2. ausgemäſtete oder vollfleiſchige Kühe über ſieben
Jahre, 3. ausgemäſtete oder vollfleiſchige Bullen über fünf
Jahre, 4. angefleiſchte Ochſen, Kühe, Bullen und Färſen

jeden Alters und zwar für die unter Ziffer 14 auf
geführten Tiere bei einem Lebendgewicht über 109 Ztr. 100
für 50 Kg. Lebendgewicht, über 822—10 Ztr. 95 A für 50 Kg.
Lebenögewicht, über 7——828 Ztr. 90 für 50 Kg. Lebendge
wicht, über 525—-7 Ztr. 85 für 50 Kg. Lebendgewicht, bis
zu 528 Ztr. 75 .A für 50 Kg. Lebendgewicht.

Die Viehhandelsverbände, in deren Bezirk leichtere
Raſſen gezogen werden, dürfen mit Genehmigung des Zen-
tralViehhandelsverbandes für Tiere dieſer Raſſen im Le
bendgewicht von 4——528 Ztr. die Preisſtufe bis auf 80 für
d0 Kg. zu erhöhen.

Für gering genährte Rinder einſchließlich Freſſer 70
tür 50 Kg. Lebendgewicht.

Für minderwertige Rinder jeden Gewichts und Alters
ſind angemeſſene Preiſe zu vereinbaren,.

Die Feſtſtellung desLebendgewichtes erfolgt amStandort
der Tiere unter Abzug von 5 Prozent. Jſt eine Gewichts-
feſtſtellung am Standort nicht möglich und haben die Tiere
einen Weg von mindeſtens 5 Kilometern zurückgelegt, ſo
werden Gewichtskürzungen nicht vorgenommen.

Der Verkauf von Talg
wird am Sonnabend vormittags von 7--12 Uhr für die
Straßen in alphabetiſcher Ordnung von Lauchſtedter Straße
bis Nulandtſtraße fortgeſetzt.

Auf die Vorträge über Seidenban
die auf Veranlaffung des Mobilmachungsausſchuſſes am
Sonnabend abend und Sonntag nachmittag in der Turn-
halle Wilhelmſtraße gehalten werden, machen wir nochmals
aufmerkſam und verweiſen auf das Jnſerat in dieſer Num-
mer,

Abnahmeſtellen für Gemüſe und Obſt.
Die Geſchäftsabteilung der Reichsſtelle für Gemüſe und

Obſt hat ein Flugblatt erlaſſen, in dem ſie Maßnahmen zur
höchſten wirtſchaftlichen Verwertung und Erzeugung der
Obſt- und Gemüſeernte mitteilt. Sie wird ſich mit einer
Preisorganiſation beſchäftigen, wird für die ſogenannten
Dauergemüſe ſelbſt als Einkäufer auftreten und zu dieſem
Zweck in allen Landkreiſen mit nennenswertem Gemüſebau
Abnahmeſtellen einrichten. Für dieſe Stellen werden
Abnahmebedingungen von einer Kommiſſion aufgeſtellt
werden.

Gänſe und Eier aus Ruſſiſch-Polen.
Im Dienſtgebäude der Handelskammer zu Berlin fan-

den Verhandlungen ſtatt zwiſchen Vertretern der deutſchen
Regierung in Ruſſiſch-Polen und der Verwaltung der Amt-
lichen Handelsſtellen deutſcher Handelskammern. Mit der
Einfuhr von Gänſen aus jenen Gebieten ſoll am
1. Juli begonnen werden. Die Zuteilung erfolgt auf Grund
eines von der Amtlichen Handelsſtelle aufgeſtellten Planes
deutſcher Bezugsgebiete. Die Bedingungen für die Be
zugs berechtigten (als ſolche kommen deutſche Geflügelhänd-
ler, Kommunen, Lebensmittelämter und ſonſtige Genoſſen-
ſchaften in Betracht) ſind demnächſt bei den Handelskam-
mern des Deutſchen Reiches einzuſehen. Mit der organi-
ſierten Einfuhr ruſſiſch-polniſcher Eier ſoll am 15, Juli
begonnen werden.

Der Brandſtiftung verdächtig
iſt ein junger Mann, der einige Stunden vor Ausbruch des
Feuers in der am 6. Juni abgebrannten Scheune des Ritter-
guts Skopau beobachtet wurde. Wir verweiſen auf die Be
kanntmachung des Staatsanwalts.

Sammelbogen für Fleiſchmarken
in der vorgeſchriebenen Form ſind in der Geſchäfts
ſtelle des Tageblattes erhältlich.

Aus Provinz und Reich
Getreide auf der Saale.

Halle, 21. Juni. Jn Halle liegt in Saalekähnen ein ſehr
erheblicher Beſtand Getreide der Reichsgetreidegeſellſchaft.
Jm Publikum hatte ſich nun das Gerücht verbreitet, daß das
Getreide verdorben ſei. Auf eine bezügliche Anfrage des
n Delius hat die Reichsgetreidegeſellſchaft geantwor-

tet:
„Auf Jhren Brief vom 9. 6. 1916 erwidern wir Jhnen

folgendes:
Wir haben etwa 50 000 Tonnen trocknen ſäch-

ſiſchen Weizen auf der Saale und Elbe liegen,
welche einen Teil unſerer Reſerve bilden, mit der wir vom
15. Auguſt bis 15. September den Uebergang von der alten
zur neuen Ernte bewerkſtelligen wollen. Es ſind ſtändig
drei Beamte an Ort und Stelle tätig, um täglich die Be-
ſchaffenheit der Ware zu prüfen und wenn notwendig, hier
und da ſich nichthaltende Ware ſofort zu entfernen. Bis
jetzt iſt dies, dank der Vorſicht beim Einladen, mit nur
wenigen Ladungen notwendig geweſen. Beim Einladen iſt
jede einzelne Ladung durch einen Fornetſchen Feuchtigkeits-
meſſer geprüft und nur Weizen mit 15 Prozent Feuchtigkeit
eingeladen, um ganz ſiche zu ſein, daß der Zweck dieſer Ein
lagerungen, nämlich über Sommer in den Kähnen lagern
zu können, auch gewährleiſtet wurde. Alle 8— 14 Tage fin-
det eine Nachprüfung ſeitens eines unſerer Oberbegmten
ſtatt. Stichprüfungen finden wiederum durch Mitglieder
der Geſchäftsſührung ſelbſt ſtatt.

Auf ähnliche Gerüchte hin, wie die von Jhnen erwähn-
ten, hat ſich auch das Stellv. Generalkommando des vierten
Armeekorps in Magdeburg veranlaßt geſehen, durch Provi-
amtsbeamte ſämtliche Kähue uachprüſen zu laſſen und iſt
das Ergebnis, daß der Zuſtand des Weizens ein
ttdelloſer iſt.
Ebenſognt vder wenigſtens annähernd ſo gut wie in

LKähnen hätte man auch dieſen Weizen auf Speichern oder
Silos unterbringen können. Es lag aber der Geſchäfts-
führung der RG. daran, die brotlos gewordenen Saale-
und Elbeſchiffer in etwas für ihren Ausfall zu entſchädigen,

zumal micht vollgeladene Kähne an ſich gute Lagerorkte für J

trockenes .Getreide ſind, und iſt dies ein Hauptgrund mit,
weshalb die Einlagerung eines Teiles unſerer Reſerve in
Kähnen mit abſolut lagerfeſter Ware beſchloſſen und aus-
geführt wurde. Sie wollen ermeſſen, was es heißt wenn
den armen Schiffern dadurch monatlich 50 000 Kahnmiete
zufließen und außerdem bekommen die Schiffer noch Ent-
ſchädigung für etwa notwendig werdendes Umarbeiten der
oberen Schichten und tägilche ſachgemäße Lüftung ihrer
Schiffe. Sowie eine Weſondere Prämie noch dem gelobt iſt,
welcher bis zu dem Tage des Verbrauches, etwa Anfang
Auguſt d. Js., ſeine Ware in tadelloſem Zuſtande erhält.
Schließlich hat uns noch der Gedanke geleitet, daß die
ſchwimmenden Läger notfalls raſch und ohne Belaſtung der
Eiſenbahn dahin befördert werden können, wo die Beſchaf-
fenheit des an Ort und Stelle gewonnenen feuchten Ge-
treides einen Zuſchuß von ganz trockner Ware notwendig
macht. Z. B. hat Hamburg bereits einige Kähne bekom-
men, um den durchweg feuchten Weizen aus Schleswig-Hol-
ſtein mahlbar zu machen. Sodan wird dieſer Schiffsweizen
zur Herſtellung von Graupen und Grieß, wozu er ſich be
ſonders eignet, von uns verwandt.

Es wäre nicht allein uns erwünſcht, wenn der Jnhalt
unſeres Schreibens der breiteſten Oeffentlichkeit bekannt
gegeben werden würde, ſonder es wäre auch im Intereſſe
der Kahnſchiffer auf der Elbe u. Saale, da bei weiteren fort-
geſetzten unmotivierten Angriffen auf die Maßnahme un-
ſerer Kahnlagerung wir im nächſten Wirtſchaftsjahr von
der Belegung von Kähnen zu unferem Bedauern abſehen
müßten. Reichsgetreideſtelle, Geſchäftsabteilung. Geſell

ſellſchaft mit beſchränkter Haftung.“

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die deutſchen Mühlen und die neue Ernte.

Auf Einladung des Präſidenten der Reichsgetreide-
ſtelle, des Unterſtaatsſekretärs Dr. Michaelis, fand vor eini-
gen Tagen in Berlin eine Beſprechung der Frage ſtatt, wie ſich
die Beſchäftigung der deutſchen Mühlen im neuen Erntejahr
geſtalten könne. RNeben den Leitern der Reichsgetreideſtelle
nahmen daran zwei dem Mühlengewerbe naheſtehende Reichs-
tagsabgeordnete und Vertreter dreier Fach verbände teil,
nämlich des Vereins Deutſcher Handelsmüller, des Verbandes
Deutſcher Müller und des Deutſchen Müllerbundes. Unter-

Michaelis betonte zunächſt, daß eine Statiſtik über
ie Beſchäftigung und die Leiſtungsfähigkeit aller deutſchen

Mühlen in Arbeit ſei. Jm allgemeinen habe ſich bei der Prü-
fung der Verhältniſſe der von ihm vertretene Grundſatz, daß
die größeren Mühlen für die Verſorgung des Heeres, die mitt-
leren für die Selbſtwirtſchaft und die kleineren für die Selbſt-
verſorger heranzuziehen ſeien, als richtig erwieſen. Wo es ſich
aber mit den Zielen vereinbaren laſſe, gleiche die Reichsgetrei-
deſtelle aus.

Jn einer dieſen Ausführungen folgenden Ausſprache trugendie Vertreter der Müllereiverbände ihre ſo ziemlich gleichlauten-
den Wünſche vor. Zwei Verbände ſind dafür, daß der Schwer-
punkt der Mahlgutverteilung in die Kommunalver-
bände zu legen ſei und daß Ueberſchuß- und Zuſchußverbände
zur Herbeiführung eines Ausgleichs ſich ſo weit wie möglich zu-
ſammenſchließen ſollten. Zur Durchführung dieſer Aufgaben
müßten ſich die Mühlen zwangsweiſe zu Geſchäftsverbänden
vereinigen, die von der Reichsgetreideſtelle auf Wunſch der Ver
bände in ihre Organiſation mit aufzunehmen ſeien. Bei der
Verteilung des Mahlgutes, die durchaus gleichmäßig ſtattzu-
finden habe, ſei nicht von der Leiſtungsfähigkeit, ſondern von
der h Leiſtung in den letzten Jahren auszugehen. Jn
Zukunft ſollten während des Krieges nur ſolche Mühlen be-
ſchäftigt werden, die c vor dem Krieg in Betrieb geweſen
ind. Der dritte Verband war im allgemeinen mit dieſen For
erungen einverſtanden, hielt es aber für veler wenn der

Schwerpunkt der Getreidewirtſchaft nicht den Kommunalver-
bänden überlaſſen werde, ſondern eher die Befugniſſe der Reichs
e erweitert würden. Auch der im Vorjahr von der

eichsgetreideſtelle eingeführten Staffelung der Mahllöhne
wurde widerſprochen; es müſſe dabei mehr Rückſicht auf die Ver
hältniſſe der kleinen und großen Mühlen genommen werden.

Exzellenz Michaelis wies darauf hin, daß die Reichs
er re vor allem auf rechtzeitige Verſorgung der Bedarfs-

ezirke mit gutem Mehl bedacht ſein müſſe. Angeſichts der ge-
ringen Lager und Transportfähigkeit, der Verkehrsſchwierig-
keiten durch die Kriegsverhältniſſe uſw. müſſe ſie darauf ſehen,
das Mahlgut möglichſt in die Nähe der Stellen zu ſchaffen, an
denen es gebraucht werde. Jm erſten Wirtſchaftsjahr habe die
Kriegsgetreidegeſellſchaft zuviel Getreide im Oſten gelaſſen und
das Mehl nach dem Weſten verfrachtet. Es ſcheine ihm, ſo be
tonte Unterſtaatsſekretär Michaelis in ſeinem Schlußwort, daß
das Mahlgut nach einheitlichen Grundſätzen innerhalb der
Provinzen verteilt werde. Der Gedanke der Bildung
von Genoſſenſchaften ſcheine ihm ſehr beachtlich, denn ſolche Ge
n könnten jedenfalls die Träger der von den Kom-
munalverbänden zu verteilenden Mahlaufträge ſein.

Verband der Getreide- und Futtermittelvereinigungen
Deutſchlands.

Zur Gründung des Verbandes der Getreide- u. Futter-
mittelvereinigungen Deutſchlands hatte ſich in Berlin eine
große Zahl Delegierter der betreffenden deutſchen Vereine
zuſammengefunden.

Der Leiter der Verſammlung Herr Leopold Badt, ſchil-
derte die völlige Vernichtung des bisher ſo kraftvollen Ge-
treide- und Futtermittelhandels. Die jetzige Zuſammen-
ſchließung aller deutſchen Vereinigungen ſei die Folge der
ſchroffen Unterdrückung des Getreidehandels, die zur völli-
gen Brotlosmachung der Kaufleute geführt habe. Die neue
Organiſation werde ihre Hauptaufgabe nach dem Frieden
in der Wiederherſtellung der Freiheit des Handels und öer
Handelsfreiheit finden und in dem Kampf gegen die Be-
ſtrebungen, ſie durch Monopole auszuſchalten.

Es waren 39 Vereine aus den verſchiedenſten Gegenden
Deutſchlands vertreten, die ungefähr 12 000 Mitglieder re-
präſentieren. Auch von mülleriſcher Seite wurde beſonders
ſoweit es ſich um den Kampf gegen Monopolabſichten han-
delt, die Zuſtimmung erklärt, wenn auch vorläufig von die
ſer Seite mit der Beitrittserklärung noch zurückgehalten
wurde. Hiernach fand die Konſtituierung des Ver-
bandes ſtatt und man trat in die Beratung der Satzungen
ein.

Wettervorausſage
Freitag, 23 Juni: Heiter, trocken, wärmer.

Letzte Depeſchen
Der Ruſſenangriff ebbt zurück.

Großes Hauptquartier, 22. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Eine ſchwache engliſche Abteilung wurde bei Frelinghien
(nordöſtlich von Armentieres) abgewieſen. Eine deutſche
Patronflle brachte weſtlich von La Bafſee ans der engliſchen
Stellung einige Gefangene zurück.

Oeſtlich der Maas entſpannen ſich JnfanterieKämpfe,
in denen wir weſtlich der Feſte Vanx Vorteile errangen

Durch Abwehrfener wurde ſüdlich des Pfefterrückens-
und bei Duſs je ein ſranzöſiſches Flugzeng hernntergeholt,
die Jnſaſſen des letzteren ſind gefangen genommen. Unſere
Flieger haben geſtern früh mit Truppen belegte Orte m
Maastal ſüdlich von Verdun, heute früh die Bahnanlagen
und Truppenlager von Revigny angegriffen.

Auf dem nördlichen Teile der Front hat ſich abgeſehen
von erfolgreichen dentſchen Patrouillennnternehmnugen
nichts ereignet. Auf die Eiſenbahnbrücke über den Prip-
jet ſüdlich von Luniniec wurden Bomben geworfſen.

Oſtlicher Kriegsſchaupletz.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen. Ruf-

ſiſche Vorſtöße gegen die Kanalſtellung ſüdweſtlich Logiſchin
geren ebenſo, wie wiederholte Angriffe weſtlich

olki.
Zwiſchen Sokal und Liniewka ſind die ruſſiſchen Stel

lungen von unſeren Truppen genommen und gegen Gegen-
angrifſfe behauptet. Foritgeſetzte Anſtrengungen des Fein-
des, uns die Erfolge nordweſtlich von Luck ſtreitig zu ma-
chen, blieben ergebnislos. Beiderſeits der Turya und weiter
ſüdlich über die allgemeine Linie Swininchy Gorochow wur
den die Ruſſen weiter zurückgedrängt.

Bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer
wurden vielfache ſtarke Angriffe des Gegners anf der Linie
Hajworonka-Bobulince (nördlich) von Przewloka) unter
ſchwerſten Verluſten für den Feind abgeſchlagen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

von

Oberſte Heeresleitung.
Japan am Werke in China.

Petersburg, 21. Juni. Wie die „Pet. Tel.-Ag.“ aus
Tokio meldet, haben in Mukden Konferenzen japaniſcher
und chineſiſcher Kapitaliſten wegen Gründung einer
apani r er Bank ſtattgefunden, die dasecht der Ausgabe eigener Banknoten haben ſoll.

Petersburg, 21. Juni. Die „Pet. Tel.-Ag.“ meldet aus
Tokio: Unter den Ausländern und Chineſen im Norden
Chinas herrſcht wegen der dortigenLage Beunruhigung.
Auf Wunſch der Bevölkerung Tientſins wurde ein japa-
niſches Bataillon dorthin zur Verſtärkung der
Schutzkolonne Nordchinas entſandt.

Petersburg, 21. Juni. Die „Pet. Tel.-Ag.“ meldet aus
Peking, daß die Provinzen Kwangtung, Hungan
und Szetſchwan beſchloſſen haben, die Pekinger Re
gierung nicht mehr anzuerkennen.

Griechenlands Entmannung.
Petersburg, 21. Juni. („Pet. Tel.-Ag.“) Die Vertreter det

Vierverbandsmächte werden am 22. d. M. der grie-
chiſchen Regierung ein Ultimatum überreichen, in
dem ſie folgende Forderungen aufſſtellen: 1. Demobiliſie-
rung; 2. Bildung eines Kabinetts, das eine
wohlwollende Neutralität verfolgt und bereit iſt
ſich den Wünſchen einer geſetzmäßig gewählten Kam-
mer zu fügen; 3. Erſetzung der unter fremdem Ein-
fluß handelnden Polizeibeamten durch Beamte, die i m
Einvernehmen mit den Vierverbandmächten
ernannt werden.

Lugano, 21. Juni. „Secolo“ meldet aus Athen, daß das
griechiſche Kabinett heute demiſſioniert habe und
daß wahrſcheinlich Zaimis die neue Kabinettsbil-
dung übernehmen wird.

Verſenkt.

Lugano, 21. Juni. Wie dem „Avanti“ aus Genug ge
meldet wird, iſt der italieniſche Dampfer „Tavolo-
ra“ mit einer Ladung Ochſen auf der Fahrt von Sardinien nach
Livorno von einem öſterreichiſchen Unterſeeboot verſenkt
worden.

London, 22. Juni. Der Kapitän und die Mannſchaft des
hol ländiſchen Dampfers „Otis Tarde“ ſind in
Yarmouth gelandet. Das Hinterſchiff wurde durch eine Ex
r weggeriſſen. Die Mannſchaft ging darauf in die
oote, die von einem Paſſagierdampfer aufgenommen wurden;

alle ſind unverwundet.
Corton (Suffolk), 22. Juni. Ein Leichter iſt einige

Meilen von Great Yarmouth entfernt durch eine Mine oder
ein Torpedo zum Sinken gebracht worden.

Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 22. Juni. Das Hauptquartier teilt mit
An der Jrakfront im Abſchnitt von Felahie keine Ver-
änderung. Am Euphrat unternahmen wir einen überraſchen-
den Angriff gegen einen engliſchen Vorpoſten, töteten 9 eng-
liſche Soldaten und nahmen ihre Gewehre. Jm Abſchnitt der
Ortſchaften Serpol und Cehod öſtlich Kafr Schirin und öſt-
lich und nördlich von Bench bedrängten unſere Truppen, von
Freiwilligen unterſtützt, die Ruſſen andauernd. auka
ſus front. Auf dem rechten Flügel keine merkliche Verände-
rung. n Zentrum heftige Gewehrkämpfe. Auf dem linken
Flügel Scharmützel zwiſchen Erkundungsabteilungen. Ein über-
raſchender Angriff, den ſchwache feindliche Kräfte gegen zwei
Punkte unſerer vorgeſchobenen Stellungen unternahmen, wur-
den leicht abgewieſen. Am 18. Juni nach Mitternacht über
flogen zwei unſerer Flieger die Jnſeln Jmbros und Te
nedos und warfen erfolgreich Bomben auf Fliegerſchuppen
und zwei Torpedoboote. Ein Torpedoboot, das von einer
Bombe auf dem Deck der wurde, wurde von dem an
deren nach der enedos geſchleppt. An zwei Stellen der
r t rach ein Brand aus. Von den feindlichen

lugzeugen, die am 19. Juni El Ariſch angriffen, wur-
den drei S r ein Flieger wurde gefangen ge-
nommen. Das erſte Flugzeug fiel ins Meer und ging unter.
Das zweite fiel auf die Reede von El Ariſch; Beobachter und
Führer wurden von einem anderen Flugzeug gerettet. Das
dritte Flugzeug verbrannte mit dem Beobachter; der Führer
wurde Flannen genommen. Ein engliſches Kriegs-
ſchiff drang in die Bucht von Scheik Hamije an der Küſte
en 4 e ding und bombardierte das Mauſoleum von Scheik

amij.
Ernſte Kämpfe mit Mexiko.

El Paſo, 22. Juni. (Reuter.) Wie berichtet wird, hatte
amerikaniſche Kavallerie bei Carrizol einen Zu
c mit Carranziſten. Beide hatten ſchwere Ver-

uſt e.
Die Neutralen und die Pariſer Wirtſchaftskonferenz.

Amſterdam, 22. Juni. „Nieuws van den Dag“ nennen
die Beſchlüſſe der Pariſer Konferenz eine wirtſchaftliche Wahn
ſinnstat, durch die eine chineſiſche Mauer zwiſchen gebildeten
Völkern aufgerichtet werden ſolle. Sowohl für Belgien als
auch für andere Länder der Entente, z. B. Rußland, würde esvon enormem Schaden ſein, ſich wirtſchaftlich von Deutſchland
abzuſchließen. Ein Wirtſchaftskrieg nach dem jetzigen Weltkrieg
würde einen Selbſtmord Europas bedeuten. Das Blatt glaubt
aus der unbeſtimmten und zögernden Mitteilung über die Er-
gebniſſe der ren entnehmen zu können, daß man auch auf
Seiten der Entente die Schwierigkeiten einſieht und ſich an die
Durchführung der geplanten Maßregeln nicht recht heranwagk.Man würde ſich jedenfalls keinen ſchädlicheren und reaktionäre-
ren Schritt denken können.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Nachruf.
Nach kurzem Leiden starb gestern

unsere 2. Vorsitzende,

Fräulein Margarete Herzau.
Seit Gründung des Mädchenbundes hat sie uns mit

ihrem außerordentlichen organisatorischen Geschick in
der Leitung desselben unterstützt. Vorbildlich war sie
in ihrer Pflichttreue. Sie hat es verstanden, hingebende
Liebe für die Eltern, Treue in ihrem Beruf und auf-
opfernde Arbeit für den Verein miteinander zu verbinden.

Der Vorstand des Ev. Mädchenbundes St. Maximi

l. A.: Frau Vastor Riem.

unerwartet

95 J he e e T7 5 v r S 22ordnung über den Verkehr mit
Tauben im Heimatgebiet.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung
mit dem Geſetze über den Belagerungszuſtand und dem Geſetze vom
11. Dezember 1915 betreffend Abänderung des Geſetzes über den Belager-
ungszuſtand verordne ich im Jutedeſe der öffentlichen Sicherheit:

Brieftauben darf außer der Heeresverwaltung nur halten, wer
dem Verbande deutſcher Brieftauben-Liebhaber- Vereine angehört. An-
dere Taubenbeſitzer haben ihre Brieftauben bis zum 1. Juli bei der
Polizei anzumelden. Dieſe Tauben unterliegen der Beſchlagnahme.
Mit der Beſchlagnahme geht das freie Verfügunsrecht über die Tauben
auf die Militärverwaltung über. g

8 2.
Jnnerhalb des Gebietes, daß aus dem 8 2 der Vekanntmachungen

ber einzelnen ſtellvertretenden Generalkommandos ſich etwa ergibt, iſt
der Handel mit lebenden Tauben jeder Art und der Transport von
lebenden Tauben verboten.

Tauben dürfen in dieſem Gebiet deshalb nur getötet auf die Straße
oder auf den Markt gebracht werden.

Dies gilt nicht für Militärhrieftauben und die Brieftauben, die
der Heeresverwaltung vom Verbande deutſcher Brieftauben-Liebhaber-
Vereine zur Verfügung geſtellt ſind.

8 2.Jnnerhalb des im 8 2 angegebenen Gebietes haben ſämtliche
aubenbeſitzer ihre Tauben (Brieftauben und andere Tauben) der

Folizei bis zum 1. Juli anzumelden. 3
4.

Zwecks Nachprüfung der Taubenſchläge werden von Zeit zu Zeit
kurzſriſtige Taubenſperren für Tauben jeder Art verhängt werden.

Wenn die Umſtände es erfordern, kann auch eine dauernde Sperre
verhängt werden.
ſe Während der Sperre dürfen keine Tauben außerhalb ihres Schlages
ein.

Tauben, die während der Sperre im Freien betroffen werden, unter
liegen dem Abſchuß durch die Polizei.

58 5.
Den mit der Nachprüfung der Beſtände Beauftragten iſt jederzeit

an zu den Schlägen zu gewähren und jede verlangte Auskunft zu
erteilen.

Zugeflogene Brieftauben ſowie aufgefundene Reſte oder Kennzeichen
von Brieftauben ſind ſofort der nächſten Polizei- oder Militärbehörde
abzuliefern.

F 7. SPolizei- und Militärbehörden, denen eine Brieftaube eigeliefert
twird, haben, ſofern nicht jeder Verdacht einer Spionage von vornherein
ausgeſchloſſen iſt, ſofort das ſtellvertretende Generalkommando zu benach-
richtigen und dieſem die Taube zu überſenden. Das Gleiche gilt, wenn
Reſte oder Kennzeichen von Brieftauben eingeliefert werden. Lebende
Tauben ſind lebend zu Kwer ſendet

g.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze keine
höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder
Geldſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark erkannt werden.

Magdeburg, den 17. Juni 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
Der genaue Umfang des Gebietes iſt von dem einzelnen in

Betracht kommenden ſtellvertretenden Generalkommando vor Beginn
des Handels oder Transportes in Zweifelfällen zu erfragen.

BVerloren!
Heſlochtene Lederpeitſche.

Gegen Belohnung abzugeben bei
Engel, Weißenfelſerſtr. 7.

Suche zu ſofort einen
S

unter günſtigen Bedingungen.
Otto Vretſchneider, Eiſenw. Hölg.

jeder Art übernimmt
Mäbel-Vabrik

C. Hauptmanu, Halle-S.,
Kl. Ulrichſtr. 35 a und b.

Große Auswahl

m m

8 Loiprigerstrabe 88.

Eine Sensation

Das Phantom
der Oper.

(4 Akte).
Nach dem bekannten Roman

von Gaston Leronm.
In den Hauptrollen:

PVgede Nissen und
Nils Crisander.
Arthur Meiers
Flitterwochen

C Schwank in 3 Akten. J

Neueste Kriegsberichte
etc.

ws
III

e

v

le

n

A,

Gastspiel W

Rita Sacchetto
Die Panthergräfin
III

Kriminalnovelle in 3 Akten.

Das Fräulein
und die Pasta.

Lustspiel in 3 Akten.

Neueste Kriegsberichte
etc.

Beginn 4 Uhr.
Sonntags 3 Uhr.

i olzwollgemüll
Sägespäne

zu Streu- ſowie Räucherzwecken ge-
eignet, hat billigſt abzugeben

Richard Drechſel,
Dresden-A. Reitbahnſtraße 35.

Ein Conpé,
1 Sommer-Omnibns,
Bſitzig, ein- und zweiſpännig, mit
Bremſen, gut erhalten, preiswert
zu verkaufen.

Wilh. Bienert,
Maaßmühle bei Quedlinburg.

PolſterArheiten
d Bekanntmachung.

Am 6. Juni 1916 gegen 11 Uhr abends iſt die offene Feloöſcheune
e mit angebautem Geräteſchuppen des Rittergutes Schkopau, Beſitzer Sr.

Ex. Hofmarſchall a. D. von Trotha, niedergebranut.
Die Scheune ſtand an einem Wirtſchaſtswege des Rittergutes, un

gefähr 250 m weſtlich des Dorfes Schkopau.
Es liegt vermutlich Brandſtiftung vor.
Angaben zur Sache erbitte ich zu meinen Akten 4. J. 611/16.

Ich bitte auch um Auskunft über einen jungen Mann, der vier
Stunden vor Ausbruch des Brandes in der abgebrannten Scheune betrof-
ſen wurde und wie folgt beſchrieben wird:

20 bis 22 Jahre alt, Größe ungefähr 1,61 m, Statur ſchmächtig,
blaſſe Geſichtsfarbe, ohne Bart. Kleidung: dunkles Jakett, in den Knopf-
loch des linken Kragenaufſchlages trug er ein gelb und ſchwarzes Ver-

I einsband, bräunlich geſtreifte Hoſe, grauen Hut, weißes Vorhemd mit
Stehkragen und Bindeſchlips, trug einen Klemmer mit gelber Einfaſſung.
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Perſon der Brandſtifter ſein könnte.

Halle a. S., ben 17. Juni 1916.
Der Erſte Staatsanwalt.

Von Donnerstag, den 22. d.
Mis. ab einpfehle ich eine große
Ladung erſtkl., hochtragende u. L
friſch milchende

e
Original Ostfriesische

und Zuchtbullen
zu ſoliden Preiſen.
L. Rürnberger, Hersehurg, Fernsnr. 28.
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vDas Cinfamilienhaus zu vermieten und Oktober od. früher

S zu beziehen. NäheresLauchſtedterſtr. 30 (8 Zimmer) iſt zu
vermieten und 1. Oktober 1916 zu
beziehen.

9Dieerſte Etage Mohnung
9 im 1. StockHalleſcheſtr. 31 iſt zu vermieten undJanuar 1917 zu beziehen. Lindenstra 30e 48,

E. Schiedt, beſtehend aus 6 Räumen mit Balkon
e Bad und Garten zu vermieten undHalleſche Straße 31 II. F. Juli oder ſpäter zu beziehen.

Geräumige Wohnung Frdl. wöbliertes Zimmer
t Bad, in geſunder Lage, Gas ſofort zu n Hite. 3

mit Bad, in geſunder Lage, Gas, Sriedri 38.Jnnenkloſett und Garten für 550 Frie richſtr
zu vermieten und 1. Juli zu be- v tFreundl. möbl. Zimmerziehen. Näheres bei

mit 2 Betten, ſofort zu vermieten

Halleſche Straße Nr. 39

Maurermeister Günther,

Friedrichſtraße 36. Hälterstraße 13.

EIIEEIEEIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIII
Telefon No. 100.

EIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIII

sind in unserer Geschäftsstelle, Hälterstrabe 4, zu haben.

Mersehurger Druck- und Verlagsanstalt (1. Baltz).
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt).

ITelefonische und schriftliche Bestellungen werden sofort ausgeführt.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes M. Wu
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. B

t, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
al tz, ſämtlich in Merſe burg.
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Beilage zu Vr. 145 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 23. Juni 1916.

Der Postbezug des
Merseburger Tagehblatt

(Kreishlatt)
muss schleunigst erneuert werden, damit die Zu-
ſtellung keine Unterbrechung erleidet.

Der Bezugspreis
beträgt wie bisher BI. 1.50 für das Vierteljahr,
bei freier Zustellung ins Haus durch die Post noch
42 Pfg. Bei einmonatlicher Bestellung Kkostet das
Tagebtatt 50 Pfg. und 14 Pfg. Postzustellungsgebühr.

Eine frisch und anregend geschriebene Tageszeitung

mit den neuesten Berichten auch vom Kriegsschau-
platz und den so sehr wichtigen amtlichen Bekannt-
machungen über die wirtschaftlichen Massnahmen ist

ein unerläßliches Erfordernis für jeden Staatsbürger.
Gute spannendeRomane, ein reich illustriertessonntags-
blatt, eine gediegene wöchentliche Modenbeilage,
Haus- und landwirtschaftliche Beilage, Wand-
fahrplan und Wandkalender wachen das Tageblatt
auch für die Hausfrau unentbehrlich. Die laufende
Bezugsquittung wird auf alle den eigenen Haushalt

betreffenden Anzeigen voll in Zahlung genommen,

Anzeigen
zind im Merseburger Tageblatt von bester Wirkung, da
der Leserkreis sich durchweg aus kaufkräſtigen Kreisen

zusammensetst.

Durch die Steigerung. des Zeitungspapier-
preises auf das Doppelte des früheren sind wir
leider genötigt, die

Anzeigenpreise etwas zu erhöhen
und zwar von 10 auf 15 Pfg. für Ortsanzeigen, von
20 auf 25 Pfg. für auswärtige Anzeigen und von 40

auf 50 Pfg. die Zeile für Reklame. e
Bestellungen auf das

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
nimmt jede Postanstalt und jeder Postbote entgegen.

Desgl. die

Geschäftsstelle
Merseburg, Hälterstrasse Nr. 4.

e ne S h e
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9Jmmelmann T.
Der bekannte

Flieger Ober-
leutnant Jm-
melmann iſt
vor wenigen
Tagen abge-
ſtürzt und ge-
ſtorben. Ober
leutnant Jm-
melmann, der
auf zahlreiche
Erfolge zurück-
blicken konnte,
gehörte mit
Hauptmann

Boelke zu den
erfolgreichſten
Fliegern unſe-
res deutſchen

Name wurde
wiederholt in
den Berichten
des Großen
am 17. Mai,

als er weſtlich von Douai ſein 15. feindliches Flugzeug
abgeſchoſſen hatte. Jmmelmann iſt geborener Dresdener.
Er ſtudierte an der techniſchen Hochſchule Maſchinenbau-
lehre, trat bei Ausbruch des Krieges in ein Eiſenbahn-
regiement, ließ ſich aber dann zur Fliegertruppe verſetzen

S

Politiſche Nundſchan
Deutſches Reich

Schlechte Ausſichten für den preußiſchen Stenerzuſchlag.
Wie die „Magd. Ztg.“ erfährt, werden die Mehrheits-

parteien des Preußiſchen Landtages, ſoweit eine Befragung
ihrer Führer ergeben hat, in keinem Falle dem Standpunkt
des Herrenhanſes zum preußiſchen Steuerzuſchlagsgeſetz bei
treten, ſondern auf die Beſchränkung der Steuerzuſchläge
nur für das laufende Etatsjahr unbedingt beſtehen. Es
beſteht damit keine Ausſicht, daß das preußiſche Steuerzu-
ſchlagsgeſetz in abſehbarer Zeit Geſetzeskraft erlangen
könnte. f

von Batocki über die angenblickliche Lebensmittelfrage.
Jm Regierungsgebäude in Düſſeldorf fand am Diens-

tag unter dem Vorſitz des Präſidenten des Kriegsernäh-
rungsamtes, Herrn von Batocki, eine Beſprechung mit den
Vertretern der Städte und Gemeinden im Regierungsbezirk
Düſſeldorf ſtatt. Herr von Batocki führte aus, daß die Lage
bis zur neuen Ernte zwar recht ſchwierig ſei, daß wir
aber zweifellos durchkommen werden. Die Ge-
treide- und Brotverſorgung ſei ſo, daß noch Zulagen
gegeben werden könnten. Jn der nächſten Zeit wer-
de ſich die Lage beſſern, weil dann die Frühkartoffelernte
da ſei. Die Frage der Fleiſchverſorgung unterliege neuen
Erwägungen.

Ein Ehrenblatt für deutſche Bauern.
Wer die nachfolgenden Zeilen ließt, der möge wiſſen,

daß ſie aus einer rumäniſchen Zeitung überſetzt ſind,

J S
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Heeres. Sein

zu Nutz und Frommen der rumäniſchen Bauern geſchrieben
ſind. Der Verfaſſer will ſeine Lanösleute davor warnen,
den Verſprechungen der Ruſſen zu trauen. Zu dieſem Zwecke
erzählt er ihnen, wie es den deutſchen Bauernin Beſ-
ſarabien ergangen iſt, die, vor mehreren Generationen
von der ruſſiſchen Regierung angeſiedelt, bald die nützlichſten
Staatsbürger Rußlands wurden und heute mit Füßen ge-
treten werden. Was der Rumäne ſchreibt, iſt ein hohes Lied
auf den Fleiß und die Ordnungsliebe des deutſchen Bauers:

„Jeder deutſche Anſiedler erhielt vom Kaiſerreich 60 Hek-
tar Ackerfeld, das die Koloniſten ſelbſt wählten, ſowie ein
kleines Kapital zur Gründung der Wirtſchaft. Dieſe An-
ſiedler blieben laut einem Uebereinkommen mit der Regie-
rung für den Zeitraum von 30 Jahren jeder Abgabe ent-
hoben und für immer von Requiſition befreit.

Unter ſolchen Bedingungen bildeten ſich die Kolonien
in Beſſarabien.

Von der Regierung beſchützt, von einem beſonderen Jn-
ſpektorat verwaltet, ſiedelten ſich die Deutſchen beſonders im
Diſtrikt Akermann an und gründeten daſelbſt blühende und
durch ihren Reichtum berühmte Dörfer, wie Kulm, Teplitz,
Litchental, Gnadental u. a.

Dieſe Dörfer wirken beſonders durch die Ordnung, die
in Gemeindeſachen herrſcht, denen gegenüber ſich die deut-
ſchen Kolonien äußerſt aufmerkſam erweiſen, von der Ueber-
zeugung ausgehend, daß es unbedingt notwendig iſt, die Pri-
vatintereſſen den Gemeindeintereſſen unterzuordnen.

Jn Fällen, da die Privatintereſſen mit den Gemeinde-
intereſſen aneinandergerieten, neigte ſich die Wage der Ge-
rechtigkeit ſtets letzteren zu. So lautet ein Bericht des Jn-
ſpektorats der deutſchen Kolonien in Beſſarabien.

Jn der deutſchen Kolonie war der Bürgermeiſter eine
Perſönlichkeit.

Uebrigens hatte die Verwaltung der deutſchen Kolonien
weitgehende Autonomie, deshalb herrſchten auch dortſelbſt
Ordnung und Diſziplin und blühende wirtſchaftliche Ver-
hältniſſe.

Die deutſchen Koloniſten in Beſſarabien beſaßen über
180 000 Hektar fruchtbares Land, davon 48000 Hektar Weide-
land, auf dem zahlreiche Pferdeherden und Hornvieh weide-
ten, 34 000 Hektar Heuwieſen, 24000 Hektar Weingärten und
andere Anpflanzungen und über 70000 Hektar Ackerland.
Das war der Beſitz von 200 000 Koloniſten.

Der Krieg Rußlands mit Deutſchland überraſchte dieſe
fleißige und tüchtige Bevölkerung in einem außergewöhnli-
chen Wohlſtand, dank ihrem unermüdlichen Fleiß; die in
ganz Rußland berühmte Pferderaſſe der deutſchen Anſiedler
diente der ruſſiſchen Kavallerie als Remonte.

Dieſes aus dem Fleiß eines arbeitſamen Volkes hervor
gegangene Glück, erworben von mehreren Generationen
deutſcher Bauern, iſt heute von der ruſſiſchen Regierung zer-
ſtört, die in ihrem lächerlichen Haſſe gegen das ſiegreiche
Deutſchland die Vertreibung der Koloniſten aus den auf
Grund einer Konvention zwiſchen der Regierung und den
Ahnen dieſer Koloniſten gegründeten Dörfer anordnete. Der
alte Vertrag iſt gebrochen und aufgelöſt, die kaiſerlichen Er-.
laſſe von 1816, 1834 und 1836, von zwei ruſſiſchen Kaiſern
unterſchrieben, ſind mißachtet und mit Füßen getreten.

Aus Stadt und Umgebung
Der Kartoffelverbrauch der Erxzeuger.

Der Reichskanzler veröffentlicht eine Bekanntmachung
über die Speiſekartoffelverſorgung im Frühjahr und Som-
mer 1916 vom 7. Februar 1916, die folgenden Wortlaut hat:

Artikel 1. Die Bekanntmachung über die Verpflichtung
zur Abgabe von Kartoffeln vom 31. März 1916 wird dahin
geändert, daß dem Kartoffelerzeuger, ſofern der Bedarf nicht
geringer iſt, für jeden Angehörigen ſeiner Wirtſchaft ein-
ſchließlich des Geſindes ſowie der Naturalberechtigten, ins-
beſondere der Altenteiler und Arbeiter, ſoweit ſie kraft
ihrer Berechtigung oder als Lohn Kartoffeln zu beanſpruchen
haben, vom Jnkrafttreten dieſer Verordnung bis zum
31. Juli 1916 ſtatt eine inhalb Pfund nur mehrein

a g m n 7 T 7 F r S r rS T S
Auf dunklen Pfaden.
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Während Voktor Wichmann den Trans-
port des Schwerverletzten nach ſeinem Zimmer leitete,
berichtete einer der Männer, wie ſie Axmannz getroffen
und daß er allein die Fährte des frechen Wildſchützen
weiter verfolgt habe.

„Weiß man, wer es war fragte Hadmar.
Der Arbeiter warf einen Blick nach der Aga und

zögerte mit der Antwort. Da trat ſie dicht an ihn heran.
„Nun Wer war's? Red' ruhig
„Der Hormayer-Heini!“ ſagte faſt mitleidig der Mann.

„Der Forſtadjunkt Riedl hat ihn erkannt!“
Die Frau ſtand ganz aufrecht da, ohne ſich zu

rühren. Endlich nickte ſie
„Jch hab's gewußt!“
Es kam ſchwer von ihren Lippen, aber ſie gab ſich

einen Ruck. Zuſammenbrechen durfte ſie jetzt nicht. Und
da klangen eben ſehr von weit her wieder ein paar
Schüſſe durch die Nacht

Sie horchten alle, und ſie wußten es genau, was das
zu bedeuten hatte. Alle Jagdleute waren ſchon hier,
keiner der Forſtmänner war mehr im Revier. Alſo
hatte Fritz Axmann den einen geſtellt, den er ſuchte,
denn umſonſt vergeudet kein Jäger in ſolcher Lage auch
nur einen Schuß.

Ein Schauer durchrann die Leute. Dort weit im
tiefſten Wald drinnen, da lag jetzt vielleicht ſchon einer
von den beiden, welche dort gerungen hatten ein ſtiller
Mann.

Wie auf ein Kommando knieten die Waldleute nieder.
„Herr Herr ſei der armen Seele gnädig

beteten ſie.
Die Aga betete mit. Laut und deutlich ſprach ſie die

Worte nach. Ganz aus tieſſter Seele betete ſie für den
Mann, der nun doch einmal der Vater ihrer Kinder war,
und für den Marn, an dem ſeit Jahren ihr heißes

r Olebe, die harker war als MenſchenHerz hing mit ein
macht und Wille.

Aber ſie war die erſte, welche ſich erhob.
„Gehen wir!“ ſagte ſie beſtimmt.
Für eine kurze Minute trat ſie ins Haus, um noch

etwas zu holen Hadmar folgte ihr.
„Jch habe es gemacht, wie Sie es wollten“, ſagte er.

„Sämtliche Leute gehen mit hinreichender Bewaffnung
nach der „Hohen Wand' und ſuchen dort alles ab. Jch
aber und Sie wir gehen in die Höhle. Jſt's Jhnen
recht

Sie nickte nur.
„Jſt es nicht doch allzu gefährlich für Sie fragte

Hadmar noch beſorgt.
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Jch halt's hier nicht aus“, ſagte ſie. „Jch muß und

muß ihn ſuchen, den Fritz Axmann!“
Hadmar von Werbach ſtutzte. War das nicht auch

Liebe, was da in verhaltener Leidenſchaft durch dieſe
Worte zitterte Sollte die Aga Hormayer, die Frau des
Wilddiebes, denjenigen lieben, welcher naturgemäß ihres
Mannes erbittertſter Feind ſein mußte

Ein pagr Stunden ſpäter war die ganze Umgebung
der „Hohen Wand“ von ſuchenden Leuten erfüllt. Sie
fanden den toten, ſchon halb zerlegten Hirſch, daneben lag
das lange Weidmeſſer, welches mancher ſofort als ein
Eigentum der Hormayer-Heini erkannte. Aber von den
beiden Männern war nirgends eine Spur zu entdecken.

Die Aga war überall weit voraus. Hadmar von
Werbach blieb ihr auf den Ferſen. Seltſamerweiſe fühlte
er heute keine Spur von Ermattung und Müdigkeit. Die
große Erregung hatte alles andere wie ausgelöſcht. Un
entwegt folgte er der Aga, welche, ohne auf Dornen oder
Geſtrüpp zu achten, vorwärtsdrang. Jmmer näher kamen
ſie heran an die „Hohe Wand“. Jm Frührot ſchimmerten
die felſigen Abhänge, als ob Tauſende von Roſen dar-
über hingeſtreut worden wären.

„Da muß der Eingang irgendwo ſein,“ ſagte die
Aga, „hierher hat mein Roſerl damals den Förſter ge-
wieſen, ich erinner' mich genau. Freilich da war's im
tiefſten Winter. Aber doch weiß ich's! Nur daß man
hier keinen Eingang finden kann, weil da lauter Felsblöck'
liegen und die großen Steine

„nind voch iſt da hier hinten ein Spalt oder ein
Loch ſchrie Hadmar. „Da man muß nur hinüber-
klettern über die Blöcke. Die hat übrigens jemand vor-
gerollt

Geſchickt begann er ſchon zu klettern. Wie eine
Wildkatze folgte ihm die Aga. Hilfsbereit ſtreckte er ihr die
Hände entgegen. Jn dieſen Augenblicken höchſter An-
ſpannung aller Kräfte und heftigſter Angſt um einen, an
dem ſie beide hingen, ſchwanden alle Vorurteile und
alle Standesunterſchiede. Der junge Majoratsherr, der
Erbe eines ungeheuren Beſitzes und Herr eines der älteſten
Namen, war ganz gleich mit der ſchlichten Müllexstochter,
der Frau des Wilderers.

„So“, ſagte Hadmar aufatmend, und ließ ſich vor-
ſichtig zwiſchen dem größten der Blöcke und der „Hohen
Wand' hinab. „Den Eingang hätten wir! Und nun vor-
wärts! Nehmen Sie allen Mut zuſammen, Frau Aga!“

„Jch hab' Mut genug!“ ſagte ſie kurz. „Bitt' ſchön,
Herr Baron, voraus geh' ich

Nur widerſtrebend ließ er es zu. Aber ſie ſprach ſo
entſchieden, daß er keine Entgegnung fand.

Gebückt krochen ſie hinein in die Höhle und kamen
bald zu dem ausgeweiteten Raum, wo einſt der Hor-
mayer das Roſerl verborgen gehalten hatte. Noch lagen
hier überall die Beweiſe ſeiner Anweſenheit umher. Grob-
geſchnitzte Holzteller, ein paar Löffel, welche die Aga er
kannte, die Streu, die ihm als Bett gedient.

„Weiter!“ ſagte die Frau atemlos. „Da iſt nichts
Aber er hat's tauſendmal g'ſagt: ſoweit hinein geht die
Höhl'n in den Berg, daß keiner mich dort find't! Jch
aber, Herr Baron, ich find' ihn

Sie hatte ein mitgenommenes Sicherheitslämpchen an
gezündet, und nun ſah ſie auch das Loch in der Höhlen
wand, welches den Weg zum Jnnern vermittelte.

„Da geht's hinein
Hadmar hatte doch einen ganz kurzen Moment ein

Bedenken. Beinahe zögerte er. Aber die Frau ſchritt
ſo ſelbſtverſtändlich vorwärts, daß ihre Sicherheit ihn
mizriß. Dunkel gähnte ihnen das große Loch entgegen;
eine dumpfe Kälte wehte daraus.

Die Aga bückte ſich.

görkſetzung folgt.)



Pfund belafſen iſt. Für Perſonen über 14 Jahre,
die bei der Ernte oder ſonſtiger ſchwerer Arbeit beſchäftigt
ſind, verbleibt es bei dem Satze von eineinhalb Pfund.

Artikel 2. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der
Verkündung in Kraft.

Preistreibereien ſtatt Lebensmittelverſorgung.
Um die Verſorgung des deutſchen Volkes mit Lebensmitteln

möglichſt einheitlich und zum allgemeinen Nutzen zu geſtalten,
hat der Bundesrat der Zentraleinkaufsgeſellſchaft in Berlin
durch Verordnung vom 22. April 1915 die Befugnis erteilt, an
zeigepflichtige Vorräte von Lebensmitteln käuflich zu überneh-
men. Jn der Begründung zu dem Entwurf in den der
Geſellſchaft vom Reichsamt des Jnnern nen Richtlinien
iſt vorgeſchrieben, daß nur die Vorräte für das Reich geſichert
werden ſollen, die aus Gründen der Spekulation zurückgehalten
werden. Trotzdem forderte die Zentraleinkaufsgeſellſchaft eine
RNahrungsmittelfabrik auf, ihr geſamten Reisvorräte zu
überlaſſen und ſandte als ihren Vertreter Herrn Sußmann an
die Nahrungsmittelfabrik, um die Reislager der Firma behufs
Uebernahme zu beſichtigen. Vei dieſer Gelegenheit erklärte
Herr Sußmann, daß man auch heute noch beſchlagnahmefreien
Reis kaufen könne, er ſelbſt ſei großer Reismakler in Hamburg
und ſein Bruder ſei in der Lage, noch Reis zu beſchaffen. Auf
eine telegraphiſche Anfrage hin lief von dieſem Bruder ein An
gebot von Reis und Reismehl ein. Aus dieſen Tatſachen, wel
che die Zeitſchrift „DerHammer“ veröffentlicht, ergibt ſich, daß die
Zentraleinkaufsgeſellſchaft im Widerſpruch mit ihrenRichtlinien
Vorräte beſchlagnahmt, die zur Lebensmittelfabrikation dienen
ſollen, daß ſie aber dabei Beauftragte beſchäftigt, die mit Ham
burger Reismaklern in engſter Verbindung ſtehen und milk be-
ſchlagnahmefreiem Reis handeln! So werden heute noch die
Beſtrebungen zur Verbilligung der notwendigen
Nahrungsmittel im deutſchen Reiche unmöglich gemacht, in
dem Beauftragte der Zentraleinkaufsgeſellſchaft zugleich Ver-
treter des Großhandels ſind. Soweit die Angaben des „Ham-
mer“, die dringend einer Unterſuchung bedürfen. ugleich
wäre es dann an der Zeit, auch die folgenden Angaben des
„Berl. Tagebl.“ zu prüfen. Dieſes gewiß „einwandfreie“ Blatt
erhebt Beſchwerde darüber, daß bei den vqn der Zentralein-
kaufsgeſellſchaft begründeten vier Käſe einfuhrgeſellſchaften
die Geſellſchafter und Geſchäftsführer ausſchließlich ſolche
Herren ſind, die ſelbſt den Großhandel mit Käſe betreiben.
Die Einſchaltung der Käfeeinfuhrgeſellſchaften ſeitens der Zen
traleinkaufsgeſellſchaft kommt alſo in der Praxis lediglich dar
auf hinaus, daß die Verteilung des eingeführten Käſes in die
Hände einiger Großhändler in Berlin, Bremen, Hamburg und
Emmerich gelegt iſt. Unter ſolchen Umſtänden ſoll nun eine
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Schiedsgericht einzurichten.

worden.

jedem Bundesſtaat bezw. in jeder Proxinz iſt ein

Eine angemeſſene Anſammlung von Getreide-
vorräten, Kartoffelfabrikaten und Futtermitteln zur Siche-
rung der Volksernährung und der Verſorgung von Heer
und Marine iſt erforderlich. Dieſe Aufgabe iſt der Zentral-
ſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung zu übertragen.
Die nötigen Einrichtungen ſind alsbald zu ſchaffen.

Ein Preisausſchreiben
erläßt der Evangeliſch-Soziagale Preßverba'nd
für die Provinz Sachſen in Halle (Saale), ein
Preisausſchreiben zur Gewinnung eines volkstümlichen
vierſeitigen Flugblattes, das unſere Männer zum kirchli-
chen Gemeindedienſt aufrufen ſoll. Auf Verſamm-
lnugen und Veranſtaltungen im öffentlichen und geſchloſſe-
nen Kreiſe ſowie in Buch und Vortrag mannigfacher Art iſt,
beſonders im letzten Jahrzehnt, die Frage, wie die Männer
ihren Rechten und Pflichten im Gemeinde-Aus- und -Aufbau
zu ihrer eigenen Befriedigung und zum Segen der Kirche
tatkräftiger nachkommen könnten, immer wieder erörtert

Der Krieg hat dieſer ganzen Bewegung, die auf
praktiſche Betätigung innerlichen Erlebens drängt, erneuten
Anſtoß gegeben und in zahlreichen Männerherzen Wunſch
und Entſchluß gezeitigt, neben der nationalen, auch der re-
ligiös- ſittlichen Vertiefung unſeres Volkes nach Kräften zu
dienen. Für dieſe Aufgabe ſoll an ſeinem Teil das geplante
Flugblatt begeiſtern und in knapper Form Anregung,
Winke und Weiſung geben. Der Preis beträgt 100 Mk. Ab-
lieferungstermin 15. Auguſt 1916. Die näheren Bedingun-
gen verſchickt die Geſchäftsſtelle des Preßverbandes in Halle
(Saale), Kronprinzenſtr. 14.

Umgehung von Kriegsverordnungen durch Tauſchhandel.

Jm Anzeigenteil mancher Zeitungen erſcheinen jetzt, wo
den kettenmäßigen Kauf- und Verkaufsangeboten der Zugriff
des Geſetzgebers droht, vielfach Tauſchanerbietungen. Eine
Reihe ſolcher liegt vor, wo Händler alle möglichen Waren gegen
Zucker z. B. oder Fleiſch einzutauſchen ſuchen. Es ſteht zu er
warten, daß, je ſchärfer ſich die Verordnungsſchlinge um den
Kettenhandel legt, umſo weitgehender die Umgehungsform des
Tauſchgebotes verſucht werden wird. Um Unmgehungsformen
Vom es ſich hier zweifellos. Einmal inſofern Höchſtpreisbe-
timmungen umgangen werden ſollen. Während beim Kauf
gegen Geld im Preis ſofort die Feſtſtellung möglich iſt, ob ſich
der gebotene und verlangte Preis innerhalb der Höchſtpreis
feſtſetzungen hält, iſt das beim Tauſch nicht ohne Weiteres mög-

Durch Zuweiſung von Prämien neben dem Schlachtpreiſe de
abzuliefernden Tiere iſt die lebhafteſte Fürſorge der Kinder fi
die Zucht erweckt. Wenn auch der Hauptwert der Kaninchen
zucht darin liegt, den eigenen Bedarf des Haushalters zu decke
und den r an die ſonſtige Fleiſchnahrung hera ozuſetzer
ſo wird dennoch bei einer weiteren Ausdehnung der Zucht au
die Beſchickung des ſtädtiſchen Marktes mit Kaninchenfkeiſe
in nennenswertem Umfange eintreten. Zu dieſem Zweck ſin'Sammelſtellen eingerichtet, die ſich auf kleine und kleinſte n
terſtellen aufbauen und aus begrenzten Bezirken die ſchlacht
reifen Tiere ſammeln. Auch hier haben häufig die Lehrer vor
bildlich gewirkt, indem ſie für ein oder mehrere Dörfer ſolch
Unterſammelſtellen einrichten und den Verſand an die größer
Sammelſtelle in die Hand nehmen. Die größeren Sammelſtel
len werden ſpäter den gegenſeitigen Ausgleich oder eine Be
hier des großſtädtiſchen Marktes durchführen.

Sehr erfreulich iſt, daß neben der Fleiſcherzeugung die Ver
wertung der Felle von vornherein ebenfalls organiſiert iſt. Es
iſt vom Bunde Deutſcher Kaninchenzüchter die Fellnutzungsge
ſellſchaft in Berlin (C 25, Dirckſenſtr. 25) gegründet worden, di
es ſich zur Aufgabe gemacht hat, eine möglichſt preiswerte Ver
wertung der Felle und durch die Zentraliſierung dieſes Kanin-
chenfellmarktes auch ein möglichſt gleichmäßiges Fellmaterial
zu erhalten. Während früher für das Kaninchenfell vielleicht
10-25 gegeben wurde, zahlt die Geſellſchaft, natürlich je nach
Art des Felles und Größe, verſchiedene Preiſe von 50 bis
1,20 A. Die Geſellſchaft hat, um im Jntereſſe dex Züchter mög
lichſt gute Gewinne zu erzielen, ein Merkblatt erausgegeben,
das die Haltung der Tiere, die Schlachtung und das Abbalgen,
das Kämmen der Felle, ſowie das Trocknen behandelt.

Hoffentlich bleibt dieſer Aufſchwung der Kanin-
chenzucht beſtehen, ſo daß eine ſtete Beſchickung des Fleiſchmark-
tes mit Kaninchenfleiſch ſich vollzieht. Die Erfolge, die Frank
reich und Belgien auf dieſem Gebiete mit einer Marktverſor-
gung von 80 bezw. 20 Millionen Kaninchen erzielt, müſſen auch wir
ſchnellſtens erreichen.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben; worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Literariſches
Ein Reger-Gedächtnisheft bietet die Neue Muſik-

Zeitung (Carl Grüninger, Stuttgart) ihren Leſern im
ſoeben erſchienenen 18. Hefte des 37. Jahrganges, das zwölf

Verbilligung der Lebensmittel ſtattftinden“! Da lich, denn hier drückt ſich der Wert des einen Gutes gegen den hervorragende literariſche Arbeiten und Dichtungen entiſt es kein Wunder, daß die Maßnahmen der eben überall des anderen nicht in Geld, ſondern in der Menge des anderen hält. Wir nennen unter dieſen die herrliche Würdigung
auf Mißtrauen ſtoßen und daß die Erbitterung immer weitere Tauſchgutes aus. Die Wertverſchiebungen ſind alſo verſchteiert, hes großen Künſtkers, die Generalmuſikdireklor Prof. D.
Kreiſe erfaßt. Es iſt offenbar, daß ſolche Vorgänge nicht im
Sinne der Behörden liegen können und daß ſie den
weiſe erwogenen Plan der Sicherung der Volksernährung in ge
fährlicher Weiſe durchkreuzen.

Bundesratsvrerordunngen zum neuen Wirtſchaſftsplan.

„„kine aus amtlichen Quellen ſchöpfende Berliner Nach-
richtenſtelle meldet uns:

der Wert kann ſich ohne Bindung bewegen, die Spekulation
kann beliebig ſtarke Formen annehmen. Jnſofern liegt auch
die Wahrſcheinlichkeit des Verſtoßes gegen geſetzliche Beſtim
mungen vor, als es ſich meiſtens um beſchlagnahmte Waren
handelt, ſogenannte verkehrsfreie Ware, die möglicherweiſe bei
der Beſtandsaufnahme nicht angemeldet wurde, und die der Be-
ſitzer jetzt im Tauſch gegen andere Ware, oeuf deren Wertſteige-
ſagt man ſpekuliert (Zucker), vorteilhaft los zu werden ver

ucht.

Dr. Wolfrum am Sarge Regers gegeben hat, eine Ab-
handlung des Reger-Schülers Joſeph Hagas über die for-
melle Seite in des Meiſters Schafſen, eine Arbeit von H.
Keller, einem anderen Schüler des Heimgegangenen, über
dieOrgelmuſik, einen Eſſay L.Riemanns über die Tanali-
tät Regers, die Rede, die der Schriftleiter des Blattes, Prof.
Dr. W. Nagel bei der öffentlichen Trauerfeier im Kouſer-
vatorium in Stuttgart gehalten hat, eine Abhandlung Adal-Nachdem der vom Reichsamt des Innern aufgeſtellte bert Lindners in Weiden, die um deswillen ganz beſon-t t W e C S i er t 2 2 d c J z c wen 5Wirtſchaftsplan für das neue Erntejahr mit den Vertretern Soweit ein unerlaubter Verkehr mit beſchlagnahmter Ware Zeres Intereſſe beanſpruchen darf, weil Lindner der erſte

der Bundesregierungen durchberaten iſt, findet in dieſer
Woche darüber auch noch eine Beſprechung mit dem Er-
nährnungsbeirat des Reichstags ſtatt. Darauf werden jeden
falls ſchon in der nächſten Woche eine Reihe von Bun-
desratsverordnungen erlaſſen werden, durch die zunächſt die
Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide, Karto f
feln, Hülſenfrüchten und Buchweizen vorge-
nommen wird. Bald darauf dürften neue Verordnungen
über Futtermittel, Hafer und Gerſte folgen. Die
Fleiſch verſorgung wird einſtweilen keineNeuregelung erfahren, da die mit der letzten Bundes-
ratsverordnung gemachten Erfahrungen keinen Anlaß zu

ſich durch die Tauſchgebote vollzieht, ſind geſetzliche Handhaben
gegen ihn vorhanden, z. V. in den Strafbeſtimmungen der Be
ſtandsaufnahmeverordnungen. Jm Uebrigen iſt es ſelbſtver
ſtändlich. daß die bevorſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen., die
den Wucher und Kettenhandel treffen ſollen, nicht ſo lückenhaft
ſein werden, daß der gemeinſchädliche Handel in der veränder-
ten Form des Tauſches ſein Weſen weiter treſpen kann.

Die neuen Poſtwertzeichen.
Zur Einführung neuer Briefmarken ſchreibt uns die Kai-

ſerliche Reichspoſtverwaltung folgendes:
Anläßlich der bevorſtehenden Einführung einer außer-

ordentlichen Reichsabgabe, die mit den Poſt- und Telegraphen-

Lehrer Regers neben deſſen Vater war, jahrelang im eng-
ſten Verkehr mit dem Meiſter ſtand u. in Regers Bildungs-
geſchichte wie kaum ein Zweiter eingeweiht iſt. Dieſe bei
weitem nicht erſchöpfende Jnhaltsangabe möge genügen, nan
einen kleinen Begriff von dem überaus reichen Jnhalte des
Heftes zu geben, das eine erſtmals veröffentlichte Kompo-
ſition und 22 Abbildungen Regers und der Stätten ſeines
Wirkens ſowie eine vollendet ausgeführte Kunſtbeilage
(eine der letzten Anfnahmen des Meiſters) euthält. Der
Preis beträgt nur 50 Pfg.

Kunſt und Wiſſenſchafteiner auderweitigen Regelung bieten. Die Butterverſor- gebühren vorausſichtlich vom 1. Auguſt ab erhoben werden
gung iſt erſt kürzlich durch das Kriegsernährungsamt gere- wird, wird die Reichspoſtverwaltung vorerſt folgende Poſtwert-
gelt worden. Der Verkehr mit Zucker und zuckerhaltigen zeichen neu herausgeben: Freimarkenzu 22 72 Berliner Erwerbung eines Wiener Tizians.
Futtermitteln wird vermutlich erſt in einigen Monaten ge Und 15 8. Poſtkarten zu 72* Poſtkarten mit Jn Wien wurde, der „B. Z. am Mittag zufolge, für eine
rgelt werden. Da für die Aufſtellung des neuen Wirtſchafts Antwortkarte zu 722 72 Freimarkenheftchen Berliner Galerie ein Tizianm, eine Venus darſtellend, für
planes Vertretern der Erzeuger, des Handels und der Ver
braucher Gelegenheit gegeben war, ihre Anſichten und Wün-
ſche den maßgebenden Stellen zu unterbreiten, und über
ſeine Grundſätze zwiſchen den beteiligten Stellen volle Ueber
rinſtimmung erzielt wurde, darf man aunehmen, daß ſich im
nächſten Erntejahr auch die Organiſation unſerer vebens-
mittelverſorgung ohne Schwierigkeit vollziehen wird. Der
in dieſen Tagen eingetretene Umſchwung in der Witterung
hat die Ausſichten auf eine gute Ernte an Brot-
treide und Futtermitteln noch weſentlich verſtärkt. Deutſch
land darf alſo mit den beſten Hoffnungen in das
neue Wirtſchaftsjahr hineingehen.
Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide im Wirtſchafts

jahr 1916 17.
Der Deutſche Landwirtſchaftsrat

beim Bundesrat und Kriegsernährungsamt
träge geſtellt:

An der jetzigen Regelung des Brotgetreidever-
kehrs im allgemeinen feſtzuhalten. Die Selbſtwirtſchaſt
der Kommunalverbände und der Vereinigung von Kom-
munaglverbänden iſt ſo weit als möglich auszudehnen. Die

hat hierzu
folgende Anu-

mit 30 Freimarken zu 228 (Verkaufspreis 75 5).
Mit dem Verkauf der neuen Wertzeichen wird in den

letzten Tagen des Juli bei den Poſtanſtalten begonnen werden.
Die Marken zu 224 werden es jedermann ermöglichen, etwa
vorhandene Beſtände an Marken oder Poſtkarten zu 5 K auf-
zubrauchen. Die bayeriſche Poſtverwaltung wird eigene neue
Marken herausgeben.

Keine leeren Beete!
Eine zeitgemäße Mahnung wird in einem landwirtſchaſt-

lichen Fachblatt an die Gartenbeſitzer gerichtet: Jm Kriegsjahr
dürfen in keinem Garten leere Beete geduldet werden. Jm
Juni ſind in der Hauptſache junge Erbſen, Karotten und Kohl
rabi geerntet. Wie werden nun die abgeernteten Beete, die
nach der Räumung umgegraben und gedüngt werden müſſen,
neu bepflanzt? Die Erbſenbeete mit Salat, Kohlarten, Endi-
vien und Mangold, die Kohlrabibeete am zweckmäßigſten mit
Buſchbohnen, die noch eine reiche Ernte geben und deren Früch-
te ſich leicht konſervieren Iaſſen. Kohlrabi, Wirſing und Kopf-
ſalat, Endivien und Kohlrüben können jetzt noch ausgeſät wer-
den, und auch zum Auspflanzen von Gemüſeſetzlingen fehlt es
in der nächſten Zeit, wo immer mehr Beete frei werden, nicht
an Platz. Natürlich muß dabei mit Sorgfalt und Sachverſtänd-

Million Kronen erworben. Es dürfte ſich um das vor
einigen Jahren aus Spanien nach Wien gebrachte Bild han-
deln, von dem behauptet wird, daß es der berühmten Venus in
Madrid nicht nur gleichwertig, ſondern ſogar überlegen ſei, da
es die urſprüngliche Faſſung darſtelle. Die Göttin liegt auf
einem Ruhebett, im Hintergrund iſt ein junger Kavalier in der
Tracht des 16. Jahrhunderts zu ſehen, der auf einem Jnſtru-
ment ſpielt.

Aus Provinz und Reich
Beiſetzung des Generaloberſten von Moktke.

Berlin, 21. Juni. Die Beiſetzung des Generaloberſten
von Moltke fand heute nachmittag auf dem Jnvalidenfried-
hof ſtait. Der Beginn der Feierlichkeit in der Evangeliſchen
Kirche des Jnvalidenhaufes war auf 2 Uhr feſtgeſetzt. Ein
Meer von Blumen und Kränzen umgab den in der Kirche
aufgebahrten Sarg. Nach hunderten zählten dieſe Spenden.
Der Kranuz des Generalſtabes trug in ſilbernen Buchſtaben
auf ſchwarzem Grunde die Jnſchrift: „Der Chef des General-
ſtabes der Feldheere und die im Felde ſtehenden General-Entſcheidung darüber, ob einem Konmunglverband vder r t Chef Dieeiner Vereinigung von Kommunglverbänden die Selhſt- s verfahren werden. wenn ein voller Erfolg erreicht werd- ſtabsofſiziere ihrem hochverehrten W g e

wirtſchaft zuzubilligen iſt, ſteht der Landeszentralbehörde den ſoll. verſchiedenſten Truppenverbände und on re
zu. Fleiſchverſorgung und Kaninchenzucht. Verwaltungen, alle deutſchen r r en WEine Abänderung der Rationierung des Mehlver- e See e Auf letzten Grüße dem hochverdienten Manne geſandt. Als

f. Wrund zune rlät er et r n menarbeit der Geflügelzucht- und Hausfrauenvereine mit den S. r Ebenſo waren viele andere Mitglieder desauf Grund zuverläſſig ermittelter Ernten und Druſchergeb- dwirtſchaftsk rn gefsrdert und aus einer wahllofen Zkauerfeirer. h en deutſchen Fürſtenniſſe vorzunehmen. Die Berückſichtigung der ſchwer arbei- Zandwir ſchaftskammern geför: n a hart Hohenzollernhauſes und der anderen deutſchen Fürſten-
Luxuszucht zu einer wirklichen Rutzgeflügelzucht von hohem häuſer, der Reichskanzler, die höchſten Reichs- und Staats-tenden Bevölkerung durch Zuſatzkar iſ bei i ter 714 nt t p; i friſtLinte im Auge r Juſagenrten i dabei in erſter volkswirtſchaftlichen Werte entwickelt iſt, iſt plötzlich die früher heamten, die Geueralität und viele Abordnungen des deut

Der geeignetſte Zeitvunkt für die Beſtandsauf- 8 oft Raſt ehe See V Bee gen d Ding ſchen und öſterreichiſchen Heeres erſchienen. i edenk
32 1114414 c kg s 5 hr e 24 e e Kinder 7, g i Dherkor ſiſt T a D. Jne a e e n e r rugr 1917 Lute ernſte 03Wirtſchaſtliche Arbelt. Die landwirtſchaſtlühen rede am Sarge hielt Oberkonſiſtvrakrat et

Das Verbot der Verfütterung Brot. e lks wirtſchaftliche e e re z. re und Wewerhetgetred i t r un d ſt i erung von Brot Fachblätter weiſen immer wieder auf die Notwendigkeit der Deutſcher Handwerks- und Gewerbekammertag.
en. Als Hinterkorn ſind nach Beghlachtung von rn Ausdehnung der Kaninchenzucht hin, da ſie, auf züchteriſchen Berlin, 20. Juni. Unter zahlreicher Beteiligung aus

C terkörn ſind nach Begutachtung von örtlichen Grundſätzen aufgebaut und hinſichtlich des Abſatzes gut organi r Reig t t heute vormittag hier im Plenar
Stellen 5 Prozent vom Geſamterdruſch freizugeben. Die t dem ganzen Reich trat heute der Deutſche Handt der eDie Reichsgetreideſt le ſoll das Getreide mög-
lichſt in dem Kommunglverbande ausmahlen laſſen, aus dem
es ſtammt. Eine Herabſetzung der Stanb- und Schwund-
prozente der Mühlen iſt anzuſtreben, um mehr Kleie frei-
zubelommen. Die bisherigen Ausmahlungsprozente ſind

„beizübehalten; eine höhere Ausmahung iſt nur mit beſon-
derer Wenehmigung des Kommunglbezirkes zu geſtatten.
Es hat eine ſchärfere Kontrolle als bisher darüber ſtattzu
finden daß alles

ſiert, einen nicht unerheblichen Teil der Fleiſchverſorgung unſe-laufen die züchteriſchen ſitzungsſagl des Abgeordnetenhauſes
werks- und Gewerbekammertag zu ſeiner Hauptverſamm-
lung zuſammen. Der Vorſitzende des Kammertages, Her
renhausmitglied Obermeiſter Plate (Hanusvver), eröff-

nete die Tagung mit einer Anſprache an die Erſrhienenen.
Sodann wurde in die Tagesordnung n getreten und

an erſter Stelle der Geſchäftsbericht des Geſchäftsſührers
Dr. Meuſch (Hannvver) entgegengenommen.S Der Veriht ges ein Bild von der Lage des Hand wertks
während des Krieges und behandelt eingehend die Betei-

Handwerks an den Heereslieferungen.

werks-

desHemahlene abgelieſert wird und daß etwa Kaninche i iterbewälk d ligung tNlene ab Kaninchenzucht liegt bei der Arbeiterbeyälkerung. auch der ligung des S Für Has Hand mer e 8zurückbehaltene Mengen nicht als Auslandsmehle vder großſtadtiſchen, goſer ſie in Vororten beheimgtet iſt und über Dieſe Beteiligung war für s r dem Krie 2
Auslandskleie in den Verkehr gebracht werden. etwas Land verfügt, ferner bei der weniger betnittelten Be Neues. Es b anger e lermaltag nd dem Nah

Mit den Erzeugern ſind Verträge über die Lage- völkerung der mittleren Kleinſtädte, den ländlichen Kewerbe- machungen zwiſchen der Heeresverwaltung un Aber von
rung des ablieferungs pflichtigen Getreides
in größerem Umfange als bisher zu ſchließen. Für Getreide
von durehſchnittlicher Beſchaffenheit iſt der bisherige Höchſt

rungsmittelgewerbe, Sattlern, Schneidern uſw.
einer planmäßigen Beteiligung. des Handwerks am Heeres
bedarf war keine Rede. Unſere dahingehenden Beſtrebungen
wurden zurüchgewieſen mit dem Hinweis auf die Schlag
fertigkett des Heeres.Die An fträge, die die Handwerkskammern von der

7 4Heeresverwaltung in Höhe von 49 Mill ionen M ar
exbielten, exſcheinert zwar mit Rückſicht auf dieGeſamtaufträge

preis auch künftig zu bezahlen und darf während des Erxn-
tejahres nicht geändert werden. Die Druſchprämie beträgt
für das bis zum l. Dezember zur Ablieferung kommende
und bis zu dieſent Termin angebotene Brotgetreide 25
Für die Qualitätsſeſtftellung iſt der Verladeort maßgebend,
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gertng, aber der Kammertag darf die Anerkenunng fur ſich
beanſpruchen, daß er zuerſt eine plaumäßige Organifativn
großen Stils zwiſchen Heeresverwaltung und ſich geſchaf-
fen hat. Die Erfolge während des Krieges rechtfertigen nicht
nur deren Beibehaltüng, ſondern auch ihren weiteren Aus-
bau. Berufliche und wirtſchaftliche Organiſationen des
Handwerks müſſen dabei in ein gegenſeitiges Verhältnis
gebracht werden. (Zuſtimmung.) Die Grenzen einer Be
keiligung des Handwerks an Heeresliefernngen erkennen
wir ſelbſt und es nicht unſere Schuld, wenn auf ſeiten der
Induſtrie hier Uebergriffe von uns erblickt werden, wir
haben nur unſere Rechte gewahrt.

Der nüchſte Punkt der Tagesordnung betraf das Thema:
Fürſorge für Kriegsbeſchädigte. Das erſte Re
ferat erſtattete der Vorſitzende der Handwerkskammer Mag-
deburg, Herr Thierkopf. Er führte u. a. aus Die
Kriegsfürſorge gliedert ſich in eine Heilfürſorge und eine
ſoziale Fürſorge. Die erſte verſucht, den früheren Geſund-
heitszuſtand der Kriegsbeſchädigten möglichſt wieder zu er
reichen. Die ſoziale Fürforge geht darauf aus, die Kriegs
beſchädigten wieder dem wirtſchaftlichen Leben zuzuführen.
Sie äußert ſich in Berufsberatung, Berufsanſpannung und
Arbeitsvermittlung. Auf allen dieſen Gebieten iſt das Hand
werk rege tätig geweſen. Das Beſtreben muß ſein möglichſt
jeden Kriegsbeſchädigten ſeinem alten Berufe zu erhalten.
Wo der alte Beruf nicht beibehalten werden kann, iſt er-
forderlich, den geeigneten Beruf herauszufinden.

Der zweite Bericherſtatter, Syndikus Stier von der
Handelskammer Weimar, verlangte Unterſtützungsmaß-
nahmen für Kriegsbeſchädigte auf wirtſchaftlichem Gebiete.

Der folgende Punkt der Tagesordnung bewegte ſich in
ziemlich gleicher Richtung. Den vom Felde Heimkehrenden,
wie auch allen übrigen durch den Krieg geſchädigten Hand-
werkern iſt die Wiederaufnahme und Fortführung ihrer
Betriebe durch Zuweiſung von Arbeit zu ermöglichen. Hier-
zu müſſen Reich, Staat und Gemeinden durch Ausführung
zurückgeſtellter und durch Jnangriffnahme neuer Arbeiten
Sorge tragen und dem Handwerk die in ſeinen Rahmen
paſſenden Ausführungen und Lieferungen übertragen. Zur
Befriedigung des Kreditbedürfniſſes ſind von den einzel-
nen Bundesſtgaten und ebenſo von den Berufsgenoſſenſchaf
ten und Sparkaſſen den Kreiſen und Gemeinden zu möglichſt
billigem Zinsfuß Gelder zur Gewährung von Darlehen an
würdige und bedürftige Mitglieder des Mittelſtandes ohne
eleg rn Gerahme eines Gewinnes zur Verfügung zu
tellen.

Zu dem letzten Thema „Die Unwirtſchaftlich-
keit der Zivilrechtspflege“ lagen Referate der
Handwerkskammern Wiesbaden und Mannheim vor. Sie
bezogen ſich im weſentlichen auf den Ausbau des Gütever-
fahrens außerhalb der offiziellen Juſtiz und die Verbeſſerung
des Konkursverfahrens, das durch eine außergerichtliche
Ordnung der Verhältniſſe erſetzt werden müſſe. Eine Ge
ſundung der Verhältniſſe ſei zu erreichen durch Schaffung
von gemeinnützigen TreuhandJnſtituten. Die Ver-
ſammlung erklärte fich mit den Ausführungen der Referen-
ten einverſtanden.

Nach Erledigung der Tagebordnung ſchloß der Vor
ſitzende die Verſammlung mit Worten des Dankes an die
Teilnehmer.

Ein Hundertjähriger.
Sagan, 21. Juni. Jn Sagan iſt am 16. d. M. der Rent-

ner Serner 100 Jahre alt geworden. Der Kaiſer überſandte
ihm eine koſtbare Taſſe mit ſeinem Bildnis, die Stadt und die
evangeliſche Kirchengemeinde übermittelten ihm durch Abord-
nungen ihre Glückwünſche.

Weißenfels, 21. Juni. Jnwieweit der Krieg die Schuh
induſtrie am Platze in Mitleidenſchaft gezogen hat, zeigt die
Anzahl der beſchäftigten Perſonen, bei denen ſich auch wie
in anderen Jnduſtriezweigen, eine ſtarke Vermehrung der

2 Frauen zeigt. Jm Jahre 1913 waren insgeſammt 2716 männ-
liche und 1692 weibliche Perſonen in der Schuhbrauche tätig,
Ende 1915 waren es 1170 männliche (darunter 335 jugend-
liche) und 1119 weibliche (darunter 347 jugendliche) Perſo-
nen. Die hieſige Zahlſtelle vom Verein deutſcher Schuh-
macher hatte in der Zeit vom 1. Januar 1915 bis zum
31. März 1916 nach ihren Veröffentlichnngen für 26 600 Ar-
veitsfoſentage an betroffene Mitglieder insgeſammt 95 000
zu zahlen, trotzdem im Jahre 1915 der Geſchäſtsgang in der
Schuhinduſtrie im großen und ganzen gut war.

20. Juni. Mit der Ausführung der Prüfung
der Lebensmittelbeſtände in den Leipziger Haus
haltungen war das Polizeiamt begauftragt. Die Durchſuchungen
wurden von Beamten in Zivi auch geſchulten Kri-
minarbeamten, durchgeführt. ls Grundlagen dienten die von
den Haushaltungsvorſtänden an den Rat abgelieferten Lebens-
mittelbeſtandsanzeigen. Bei der Auswahl der Haushaltungen
wurde ohne Rückſicht auf Stand und Rang der Perſon verfah-
ren. Verheimlichte Vorräte irgend erheblicherer Art ſind nicht
vorgefunden worden, die Befunde ſtimmten mit den An
zeigen im ganzen überein.

Vom Auslande
Die Einführung der Kaffeckarte in Oeſterreich.

Um für die öſterreichiſche Bevölkerung den Genuß des
Kaffees ſicherzuſtellen und andererſeits, um den Kaffeepreis
möglichſt niedrig und ſtetig zu halten, werden durch eine Mi-
niſterialwerordunng die vorhandenen Kaffeevorräte geſperrt
und einer vom Miniſterium des Jnnern legitimierten
Kriegshilſszentrale das Verfügungsrecht über die Kaffee-
vorräte eingeräumt. Dieſer Zentrale wird der ſeinerzeit
von der Staatsverwaltung erworbene Valoriſationskaffee
zum Selbſtkoſtenpreiſe überwieſen, der zu dem Detailpreiſe
von acht Kronen pro Kilogramm in den Verkehr zu bringen
iſt. Jm Intereſſe einer möglichſt ſparſamen Verwendung
und Streckung der vorhandenen Vorräte wird eine Kaffee-
karte eingeführt. Der Kaffeezentrale wird es möglich
ſein, auch anderen von ähr exworbenen Kaffee zu den vben-
genannten Preiſen in den Verkehr zu ſetzen.

Gerichtszeitung
Aus Verſehen nicht zu Gefängnis verurteilt.

Halle, 21. Juni. Der 17jährige L. war nom Paſtor mit der
Einkaſſierung von Mitgliedsbeiträgen in Schkeuditz beauf-
tragt worden. Er ließ die gezahlten Gelder von den Zahlern
in die Mitgliederliſte ſelbſt eintragen, was immer mit Tinten-
ſtift geſchah. Eine Dame benutzte jedoch nur den gewöhnlichen
Bleiſtift und L. kam auf den Gedanken, die 3 die die Dame
zeichnete, zu unterſchlagen. Er radierte die 3 aus und glaubte
ſich ſo vor Entdeckung geſchützt. Seine Tat kam jedoch heraus
und er mußte ſich jetzt vor dem Schöffengericht in Schkeuditz
verantworten, das ihn wegen Unterſchlagung zu 10 l Geld-
ſtrafe verurteilte. Eine Verurteilung wegen Urkundenfälſchung
war nicht erfolgt. Er mußte ſich dieſerhalb vor der Halleſchen
Strafkammer verantworten, die aber das Verfahren einſtellte,
weil man nicht wegen einer Straftat zweimal verurteilt wer-
den kann. Der junge Mann iſt durch den Jrrtum des
Schöffengerichts um die Gefängnisſtrafe ge-
kommen, die auf ſchwerer Urkundenfälſchung ſolche lag
vor ruht.

Sittlichkeitsverbrechen.
Halle, 21. Juni. Der 18jährige Arbeiter Kr. aus Rapitz

bei Schkeuditz wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Er
hatte ſich wegen Sittlichkeitsverbrechen, began an einem
Kinde, zu verantworten. Die Verhandlung fand unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Kr. wurde zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt, aber aus der Haft entlaſſen, weil er
zum Heere einrücken muß.

Eine Tafel Schokolade für einen Meineid.
Stendal, 20. Juni. Aus Anlaß einer Verhandlung vordem Schöffengericht Beetzendorf wegen Brotgetredeverfütteras

wirkte der Mühlenbeſitzer M. Kröſch, Gr. Apenburg, auf
zwei ſeiner Angeſtelten dahin, daß ſie Meineid feiſteten

und belohnte dieſen „Liebesdienſt“ mit einer Tafel Schokolade
und einem Glas Bier. Der Hauptangeklagte wärde zu drei
Jahren Zuchthaus, die beiden Angeſtellten Marie Jür-
gens und der Fuhrmann Lübke unter Zubilligung mildernder
Umſtände zu 6 und 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Das Teſtament des Kräegsteilnehmers.
Bor einiger Zeit veröffentlichen wir juriſtiſche Ausführungen, wonach einem Soldatenteſtament, das keine

Ortsbezeichnung trug, ſondern die Angabe „Geſchrieben im
Felde“ enthielt, die Rechtsgültigkeit zugeſprochen wurde.
Jetzt hat das Kammer gericht ſogar einem ganz fornn-
loſen Brief die Rechtsgültigkeit als „Teſtament“ zuge
fprochen. Es wird berichtet

Das Kammergeritcht hat in einer Entſcheidung über die
Gültigkeit eines Militärteſtaments eine Neuvrientierung
in ſeiner Rechtſprechung vorgenommen und ſeinen forma-
liſtiſchen, vielfach bekämpften Standpunkt auſgegeben, wonach
ſ ein eigenhändiges Teſtament ungültig ſei, wenn es nur mit
dem Vornamen und micht auch mit dem Familiennamen un-
terzeichnet iſt. Heinrich H. war in Frankreich ſchwer ver-
wundet worden. Jm Feldlazarett hatte er einen Brief an
eine „Annaga“ geſchrieben, in welchem beſtimmt wax, wenn er
lebend nicht zurückkehre, ſo falle die Hälſte von ſeinem Erb
teil an „unſere Erng“. Der Brief trug nur die Unterſchrift
„Hrinrich“, er enthielt keinen Familtennamen. Nachdem

der Schreiber des Briefes in Frankreich geſtorben war, be
mühte ſich Anna N. als Vormünderin bei Gericht, ihrer

Tochter Erna das im Briefe erwähnte Erbe zu verſchaffen.
Im Hinblick auf die frühere Rechtſprechung des Kammer-
gerichts erteilte aber das Amtsgericht der Vormünderin ei-
nen ablehnenden Beſcheid, weil der fragliche Brief weder
eine Orts- noch Zeitangabe noch auch einen Fämilienname
aufweiſe, und mithin kein gültiges Teſtament enthalte. Das
Landgericht nahm denſelben Standpunkt ein.

Das Kammergericht gab aber ſeine bisherige Rechts
auffaſſung auf und wies die Sache an das Amtsgericht zu
rück, indem u. a. ausgeführt wurde, es handle ſich vorliegend
um ein „privilegiertes Militärteſtament“, welches auch brief-
lich gemäß den Vorſchriften des Reichsmilitärgeſetzes vom
2. Mai 1874 errichtet werden könne; es ſei dazu eine eigen
händige Niederſchrift und eine Unterſchrift erforderlich. Der
Begriff „Unterſchrift“ ergebe ſich aus dem Bürgerlichen Ge-
ſetzbuch. Der S 2231 des Bürgerlichen Geſetzbuches verlange
für die Errichtung eines eigenhändigen Teſtaments eine un-
terſchriebene Erklärung des Erblaſſers. Der W 126 des Bür-
gerlichen Geſetzbuches exfordere bei der ſchriftlichen Form
einer Urkunde die Namensunterſchrift. Jm Hinblick auf die
Entſtehungsgeſchichte dieſer Vorſchrift nehme das Kammer
gericht gbweichend von der früheren Rechtsauffaſſung an,
daß in der Regel, wenu nicht beſondere Bedenken vbwalten,
die Unterſchrift mit dem Vornamen für ein eigenhändiges
Militärteſtament in der Briefform ausreiche,

Marktberichte
Friedrichsfelde, den 21. Juni 1916.
Auftrieb: 184 Stck. Schweine, 2834 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: Langſames Geſchäft.
Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,

7—8 Mon. alt, Stck. M., Läutferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 72--100 M., Pblke, 2--4 Mon. alt, Stck. 54—-72 M.,
Ferkel, 9--13 Wochen alt, Stck. 32—54 M., Ferkel, 6—-8 Wochen
alt, Stck. 24—32 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Sehtdie Heſchädigung der Telegraphenanlagen betreffend.

Die Reichstelegraphen- und Fernſprechlinien unterliegen vielfach
vorſätzlichen oder fahrläſſigen Beſchädigungen beſonders häufig findet
eine Zertrümmerung von Porzellandoppelkloten durch Steinwürfe uſw.
ſtatt, öfters werden auch Drahtſtücke auf die Leitungen geworfen und in
letzter Zeit wurden ſogar in zahlreicheichen Fällen Leitungsdrähte aus
den Anlagen herausgeſchnitten und geſtohlen. Es wird daher abermals
auf die Beſtimmungen aufmerkſam gemacht, die zur Sicherung der
Telegraphenanlagen im Strafgeſetzbuche für das Deutſche Reich enthalten
ſind. Sie lauten: 8 317. Wer vorſätzlich und rechtswidrig den Betrieb
einer zu öffentlichen Zwecken dienenden Telegraphenanlage dadurch ver
hindert oder gefährdet, daß er Teil oder Zubehörungen derſelben beſchädigt
oder Veränderungen daran vornimmt, wird mit Gefängnis von einem
Monat bis zu 3 Jahren beſtraft.

g 318. Wer fahrläſſiger Weiſe v eine der vorbezeichneten Hand-
lungen den Betrieb einer zu öffentlichen Zwecken dienenden Telegraphen-
anlage verhindert vder gefährdet, wird mit Gefängnis bis zu einem
Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu neunhundert Mark beſtraft.

Gleiche Strafe trifft die zur Beaufſichtigung und Bedienung der
Telegraphenanlagen und ihrer Zubehörungen angeſtellten Perſonen, wenn
ſie durch Vernachläſſigung der ihnen vobliegenden Pflichten den Betrieb
verhindern vder gefährden.

8 318a. Die Vorſchriften in den Z8 317 und 318 finden gleichmäßig
lnwendung auf die Verhinderung oder Gefährdung des Betriebs der

zu öffentlichen Zwecken dienenden Rohrpoſtanlagen.
Unter Telegraphenanlagen im Sinne der g8 317 und 318 ſind Fern-

ſprechanlagen mitbegriffen.“
Diejenigen, welche die Urheber vorſätzlicher Beſchädigungen der

Telegraphenan'gaen ermitteln und zur Anzeige bringen, ſodaß ſie zum
Erſakze und zur Straſe herangezogen werden könnten, erhalten Beloh
nungen aus der Reichsenfſfe. Dieſe Belohnungen werden auch dann
bewilligt, wenn die Schuldigen wegen jugendlichen Alters oder ſonſtiger
perſönlicher Gründe nicht haben beſtraft oder zum Erſatz herangezogen
werden können, desgleichen wenn die Beſchädigten noch nicht wirklich aus
geführt ſondern durch rechtzeitiges Einſchreiten der zu belohnenden Per-
ſonen verhindert worden iſt. Bedingung bleibt nur, daß der Tatbeſtand
ſoweit feſtgeſtellt worden iſt, daß gegen die Schuldigen eingeſchritten
werden kann.

Halle (Saale), den 19. Juni 1916.
Kaiſerliche O
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berpoſtdirektion,

Bekanntmachung.
Durecf den Genunß unreifen Obſtes, namentli: auch von Birnen

und Aepſeln in whem Zuſtande, werden alljährlich zahlreiche, langwierige
und beſonders bei Kindern ſehr gefährliche Erkraukungen herbeigeführt.
Das Publikum wird vor dem Genuß des vor der natürlichen Reife ge-
pflückten Obſtes in ungekoöchtem Zuſtande hierönrch dringend gewarnt.
Ebenſo wird vor dem Hinunterſchlucken von Kirſch- und Pflaumenkernen
und vor dem Waſſertrinken nach dem Genuß von Obſt aller Art gewarnt.

Merſeburg, den 16. Juni 1916. S r.
Die VPolizei-Verwaltung

Alle Sorten

und

über:

o
des Lehrers Gross Kopf aus Liebenwerda

Sonnabend, den 24. Juni, abends 8 Uhr

des Professors Dr. Dammer,
Custos im botanischen Garten zu Dahlem- Berlin

Sonntag, den 25. Juni 1916, nachmittag 4 Uhr 3

Seidenbaus Seitdlenraupenzuecht

unter Vorführung praktischer Zuchterfolge.

Beide Vorträge in der städtisch. Turnhalle.
Eintritt frei.

Der NMobilmachungs-Ausschuss vom Roten Kreuz.

Aſſt, Veeren, Gemiſe

kaufen
waggonweiſeu. inkleineren Poſten

Konſervenfabrik
Any Everth, beipzig,

Königl. Hoflieferanten.

Anyel-Schelſüseh
friſch eingetroſſen

bei Emil Wofff,
J Echt
ger Ereeleſalee

Schutzmarke „„Elefant““
beſchlagnahmefrei, vhne Höchſt
preis, in l Pfikud- und Pfund
Packungen und Küchendoſen, auch
loſe, liefert in jedem beliebigen

Quantum bis 1000 Ztr. p. Pf. 1.25
und 1.50 Mk. freibleibend. Jn

Bekanntmachung.

Der Verkauf von Talg

tanſenden Geſchäften eingeführt.
Probepoſtkolli mit 8 Pfd. ſortiert

11.80 Mk. per Nachnahme franko.
Franz Siess, Regensburg, e

wird in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Burgſtraße 16 7am Sonnabend, den 24. Juni 1916,
vormittags von 7—-12 Uhr

für die folgenden Straßen fortgeſetzt:

Nordſtraße, Neumarkt, Nulandtſtraße.
Haushaltungen mit 1--4 Mitgliedern erhalten Pfund, ſolche von

5 und mehr Mitgliedern erhalten Pfund Talg. Der Preis für das
Viertelpfund Talg beträgt 55 Pfennig.

Die Abgabe erfolgt unr gegen Vorlegung des vorgeſchriebenen
Zuckerausweiſes, für Haushaltungen, die vorläufig noch keinen Zucker
ausweis erhaltett können, gegen Vorlegung der grünen Talgkarte.

Die weitere Abgabe von Talg wird in der alphabetiſchen Reihen
folge der Straßen in der nächſten Zeit fortgeſetzt.Jm Jntereſſe der ſchoellen Abwickelnug des Verkehrs erſuchen wir
dringend, das Geld nöglichſt sbgezählt bereit zu halten.

Der Magiſtrat.
Merſeburg, den 22. Juni 1916.

P uchſtedterſtraße, Leungerſtraße, Lindenſtraße, Luiſenſtraße, Mälzerſtraße,
danteuffelſtraße, Margarethenſtraße, Marienſtraße, Markt, Meuſchauer

ſtraße, Milchinſel, Moltkeſtraße, Mühlberg, Mühlſtraße, Naumburgerſtraße,

Dil1t?!
jGelbe Sehmäerseife Ctr. 63 M.
Weiße Schmierseffe Ctr. 58 M.

Versand gegen Nachnahme.
F. A. Bargmannm, Kicet,

Hohenstaufenring 37.

edrufe Jeſus
Ià

billigſt zu haben im

Rene See



z Karl Mickſch in der „Tageszeitung für Brauerei
ine Reihe von Ratſchlägen erteilt, denen wir folgendes

entnehmen Geſchirre und Riemenzeuge, die bei ſchlechtem
Wetter ſechmutzig geworden ſind, ſoll man nicht erſt trocknen
laſſen und dann reinigen, ſondern ſofort abwaſchen und
nach einiger Zeit (vor dem gänzlichen Trocknen) leicht ein
fetten. Die Befürchtung, daß d. im Leder noch vor-
handene Feuchtigkeit nachteilig auf die Struktur des Leders
wirken kann, iſt unbegründet. Das Leder iſt genügend
porös, um trotz der Einfettung das allmähliche Verflüchten
der Feuchtigkeit zu ermöglichen. Ein gewiſſer Fettgehalt
ſollte dagegen im Leder vorhanden ſein, damit der feuchten
Witterung ein gewiſſer Widerſtand entgegengeſetzt wird.
Zu warnen iſt vor der Verwendung ſchlechter Appreturen,
Lacke und ſäurehaltiger Schmieren. Jn der Regel werden
die billigen Färbe, Blänk- und Konſervierungspräparate
zu ſtark aufgetragen, wodurch das Leder hart und brüchig
wird. Namentlich die billigen Appreturen enthalten wenige
oder gar keine öligen Beſtandteile. Die beſſeren Appre
turen, Schmieren und ſonſtigen Konſervierungspräparate
ſind zwar etwas teurer, aber ſie fügen dem Leder keinen
Schaden zu. Jn der kalten und naſſen Jahreszeit leidet
das Riemenzeug in der Regel mehr als in der wärmeren
und trockenen; trotzdem wird demſelben infolge falſcher
Behandlung gerade in den Sommermonaten der relativ
größte Schaden zugefügt. Während im Herbſt und Früh-
jahr zum Schutze gegen Feuchtigkeit eine Schmierprozedur
vorgenommen wird, glaubt man dieſe im trockenen Sommer
unterlaſſen zu können. Dies iſt falſch, denn gerade bei
andauernd trockenem Wetter ſollte das Riemenzeug durch
eine Waſchung in lauwarmem Seifenwaſſer von Schmutz
und Schmierkruſten befreit und nach dem Abwelken, d. h.
bevor es gänzlich trocken iſt, mit einem geeigneten Schmier-
mittek eingefettet werden. Die Lederſchmiere wirkt am
rationellſten, wenn ſie in möglichſt dünnen Aufträgen ein-
oder zweimal wiederholt wird, bis das Leder nichts mehr
aufnimmt. Das Riemenzeug ſoll gegen Näſſe und zu
große Trockenheit in der gleichen Weiſe geſchützt werden.
Zu dieſem Zwecke iſt aber eine zeitweilige Behandlung mit
geeignetem Fett unumgänglich notwendig. Das bekannteſte
und älteſte Lederſchmiermittel iſt der Tran.

Außer der Näſſe von außen wirken auch die Aus-
dünſtungen der Tiere außerordentlich auf das Leder ein,
und durch den Schweiß kann mitunter auch gut gegerbtes
Leder nach verhältnismäßig kurzer Zeit ſteif und brüchig
werden. Es ſteht aber zweifellos feſt, daß ſachgemäß be-
handelte Riemenzeuge dieſer Einwirkung ausreichenden
Widerſtand entgegenſetzen. Hierunter iſt jedoch keineswegs
zu verſtehen, daß das Heil der Riemenzeuge vom Schmieren
allein abhängig iſt. Unzweckmäßig oder gar zu ſtark auf-
getragene Lederſchmiere ſchlägt aus und verunreinigt da-
durch die Oberfläche. Eine Schmiere, Appretur oder Kon
ſervierungspräparat irgendwelcher Art, ſoll nur ſoweit auf
getragen werden, daß die erforderliche Geſchmeidigkeit eventl.
Farbe und Glanz erzielt wird. Stärkere und namentlich
ſchnell auftrocknende Auflagerungen auf der Oberfläche ſind
ſtets Merkmale ungünſtiger Wirkung

Die Anforderungen, die an die Qualität eines Leder-
konſervierungsmittels geſtellt werden, beziehen ſich erſtens
auf die Fähigkeit, möglichſt tief in das Leder einzudringen,
zweitens das Leder weich und geſchmeidig und gegen Waſſer
möglichſt längere Zeit widerſtandsfähig zu machen, drittens
guf die Unſchädlichkeit gegenüber dem behandelten Leder.

d

Farnivurzel als Futtermittel.
Als menſchliches Nahrungsmittel kam die Farnwurzel

bei uns früher nur in Notzeiten in Frage, nachdem ſie
durch Kochen entbittert war. Heute wird ſie als menſch-
liches Nahrungsmittel nur noch vuf den Kanariſchen Jnſeln,
wo aus dem gemahlenen Wurzelſtock ein grobes, ſchwarzes,
aber von der ärmeren Bevölkerung viel gegeſſenes Brot
hergeſtellt wird, und in Neuſeeland verwendet. Ferner
wird aus der Farnwurzel ein ſehr feines, als ArrowRoot
verwendetes Stärkemehl gewonnen. Hauptſächlich kommt
ſie aber als Futtermittel und zwar für Schweine in
Betracht. Hierüber ſind wiederholt Unterſuchungen ange
ſtellt worden. U. a. wurde kürzlich in einem Vortrag in
der Tierzuchtabteilung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſell
ſchaft auf den Wert der Farnwurzel als Futtermittel hin-
gewieſen. Jntereſſante Ausführungen über das Thema
finden ſich in dem „Amtsblatt der Landwirtſchaſtskammer
für die Provinz Oſtpreußen“, wo die Direktoren des land
wirtſchaftlichen und des botaniſchen Jnſtituts der Univer-
ſität Königsberg, Dr. Hanſen und Dr. Mez, ausführlich
das Vorkommen des Adlerfarns, ſeine Erkennung, die
Gewinnung und den inneren Bau der Farnwurzel erörtern
und namentlich über ihre Beobachtungen über die Adler-
farn als Futtermittel Auskunft geben. Sie kommen dabei
zu folgendem Ergebnis:

Der Nährſtoffgehalt der Farn iſt erheblich. Der nicht
geringe Rohfaſergehalt wird allerdings die Verdaulichkeit
und Ausnutzungsfähigkeit ungünſtig beeinfluſſen, aber
nennenswerte Nährſtoffmengen ſind in den Farnwurzeln
beſtimmt vorhanden. Der bittere Geſchmack macht die
Wurzeln für Rindvieh ungeeignet, dagegen nahmen die
Schweine ſie bei langſamer Gewöhnung gut auf und es
ſind mit der Verfütterung der Farnwurzel zuſammen-
hängende Störungen nicht beobachtet worden. Auf Grund
von Beobachtungen im Verſuchsſtall des land wirtſchaftlichen
Jnſtituts in Königsberg iſt jedenfalls feſtgeſtellt worden,
daß die Farnwurzel ein für Läufer und Zuchtſchweine
brauchbares Futter darſtellt und daß ſie nach dieſer Richtung
ernſte Beachtung verdient. Die Verſuche, ob ſie als Maſt-
futter in Frage kommen kann, ſind noch nicht abgeſchloſſen;
mindeſtens kann die Farnwurzel aber einen Teil des Nähr-
ſtoffbedarfes decken.

Wenn nun auch die Zeit der Beobachtung zu kurz iſt,
um den Futterwert der Farnwurzel nach allen Richtungen
zu beurteilen, ſo iſt doch die von den Verfaſſern gemachte
Feſtſtellung, daß der hervorragende Wert der Farnwurzel
als Schweinefutter nicht zu bezweifeln iſt, inſofern be-
grüßenswert, als bei reichlicher Verwendung von Farn-
wurzel als Futtermittel ein großer Teil unſerer Kartoffel
vorräte, der für die Schweineverfütterung verwendet wurde,
für die menſchliche Ernährung frei werden würde. Die
Verfütterung müßte dann aber unverzüglich in Angriff ge
nommen werden, wenn ſie für dieſes Jahr noch nützen ſoll,

Sind erſt die Farnwedel im Treiben, dann iſt der Futter
wert der Wurzeln herabgedrückt. Gerade jetzt aber iſt die
ſchwierigſte Zeit für das Durchhalten des Schweinebeſtandes.
Steht erſt das Grünfutter zur Verfügung, dann iſt das
ſchwerſte überwunden. Unſere Kartoffelvorräte brauchen
wir für die menſchliche Ernährung, ſo daß gerade in der
gegenwärtigen Zeit die Farnwurzel, die in unſeren Wäldern
in großen Maſſen vorhanden, leicht zu erkennen und zu
ſammeln und ohne große Schwierigkeit aufzubewahren iſt,
W geeigneten Futtermittelerſatz für Schweine bieten

nnte.
D

Waſſer- und Regenfäſſer
ſtehen vielfach im Garten als Gießbehälter auf ebener
Erde. Sind ſie nicht ſtändig voll, ſo zerfallen ſie und ſind
ſchwer wieder dicht zu bekommen. Daher iſt es beſſer, die
Fäſſer in den Boden einzulaſſen. Um ſie vor Fäulnis zu
bewahren, muß man eine Vorrichtung treffen, wie ſie
unſere Abbildung veranſchaulicht. Nachdem man die Grube,
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größer als das Faß, ausgeworfen hat, legt man unten
zwei Reihen Ziegelſteine (A) hinein; darauf kommt das Faß
zu ſtehen. Jetzt legt man Dachpappe (B) ſo um das Faß,
daß ein Zwiſchenraum ringsherum bleibt und füllt dieſen
mit Kies aus (KE). Dann wird der übrige Raum mit Erde
zugeſchüttet.
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Gegen die Rotzkrankheit.

Jn der „Jll. Landw. Zeitung“ leſen wir: Nachdem
die Rotzkrankheit in Deutſchland ſeit Jahrzehnten ſo gut
wie getilgt war, droht ſie jetzt von neuem unſerem Pferde-
beſtande. Jn Berlin iſt ſie in letzter Zeit in vier ſehr
bedeutenden Pferdebeſtänden feſtgeſtellt worden. Sie wird
ſowohl vom Oſten wie vom Weſten aus Feindesland nach
Deutſchland übertragen und bei dieſen fortgeſetzten Ein
ſchleppungen iſt eine möglichſt ſcharfe Unterdrückung dieſer
Pferdeſeuche geboten. Vor allem müſſen die vorbeugenden
Maßnahmen beobachtet werden. Jeder Pferdebeſitzer kann
zu ſeinem Teil mit beitragen, indem er jeden verdächtigen
Krankheitsfall unverzüglich anmeldet; übrigens iſt er dazu
auch geſetzlich verpflichtet. Meiſt fünf Tage nach erfolgter
Anſteckung macht ſich ein einſeitiger, mitunter auch beider-
ſeitiger Naſenfluß bemerkbar. Er iſt von geringer und
wechſelnder, aber niemals reichlicher Menge. Der Aus-
fluß iſt gewöhnlich ungleichartig ſchleimig-flüſſig, klebrig,
leicht eintrocknend und zuweilen mit Blutſpuren verſehen.
Gleichzeitig findet Anſchwellung und Verhärtung der Kehl-
gangsdrüſen ſtatt, und zwar auf der gleichen Seite, auf
der ſich der Ausfluß bemerkbar macht. Die Knötchen und
Geſchwüre, die ſich auf der Schleimhaut der Naſe bilden,
ſind zumeiſt nicht wahrnehmbar, weil ſie ſich in den oberen
Naſenteilen befinden. Schlechterer Ernährungszuſtand,
leichtes Fieber, Huſten, trockenes rauhes Haarkleid uſw.
machen ſich erſt bei längerem Beſtehen der Krankheit be-
merkbar. Jnfolge ihres eigenartigen Charakters und ver-
ſteckten Verlaufes kann ſich die Seuche leicht in, dem
Pferdebeſtande eines ganzen Landes einniſten und allge-
meine geſundheitliche und wirtſchaftliche Gefahren hervor-
rufen. Darum iſt hier bei der Durchführung der Schutz
maßnahmen die bereitwillige Mithilfe dex Bevölkerung,
insbeſondere der Pferde-Eigentümer, unentbehrlich.

Der Bohnenküäßfer.
Die Bohnen, in erſter Linie die Feldbohnen, werden

von einem Käfer heimgeſucht, dem Bohnenkäfer. Das
Tierchen, das wir in ſtarker Vergrößerung zeigen, iſt etwa

2 bis 3 Millimeter lang.
Die Vorderſchenkel ſind

gelbrot, die übrige
Glieder ſchwärzlich. Die
Larve lebt in den Bohnen
und frißt ſich ſenkrecht in
die Samenlappen ein,

hinterläßt ein kreisrun-
des Loch und verpuppt

S ſich im Jnnern. Der
S fertige Käfer tritt meiſtS im Herbſt ſchon auf und

S kriecht allenthalben um
S her; am liebſten hält er

V ſich in den Bohnenvor-räten auf. Man lieſt die vom Fraß befallenen Früchte
aus, um die Verbreitung des Schädlings zu verhindern.
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Stroh-Kraftfutter.

Wie der breiteſte Poſten unſrer landwirtſchaftlichen
Einfuhr vor dem Kriege die Futtermittel waren, ſo ſind
ſie jetzt während des Krieges der wundeſte Punkt unſerer

Gerade die Nahrungsmittel, derenNahrungswirtſchaſt. d
Knappheit wir am meiſten verſpüren: Butter, Fette, Fleiſch,
teilweiſe Milch, bauen ſich auf Futtermittel auf. Um ſo

nachdrücklicher ſind Technik und Wiſſenſchaft, die uns ſchon
bei vielen Anläſſen über drohende Schwierigkeiten hinweg
halfen, auf der Suche nach neuen Erſatzfuttermitteln, und
zwar mit gutem Erfolge; es ſei erinnert an die Trockenhefe,
en die Nusbarmachung mancher Wildfrüchte und Abfall

produkte, an die rin ch aufgebaute Ratio
nierung der Fütterung. Die Verſuche, Stroh, das bisher
im Weſentlichen zur Streu diente oder in unvollkommen
aufgeſchloſſener Form als Häckſel verfüttert wurde, zu einem
vollwertigen Futtermittel zu verarbeiten, ſind älteren
Datums, ſcheinen aber erſt neuerdings zu befriedigenden
Ergebniſſen geführt zu haben.

Die im Stroh enthaltenen Nährwerte ſind erſt dann
nutzbar zu machen, wenn ſie aufgeſchloſſen werden; das
kann auf chemiſchem Wege (etwa durch Natronlauge nach
dem Verfahren von Lehmann, Göttingen) oder auf
mechaniſchem Wege durch Zerkleinerung und Zermahlen
eſchehen. Das durch chemiſche Behandlung gewonnene
uttermittel hat den Nachteil, daß es eine Menge Mineral

ſtoffe enthält, die Verdauungsſtörungen veranlaſſen können.
Neuere Verfahren aber beſeiligen dieſe Mineralien auch auf
chemiſchem Wege ſodaß reiner Strohſtoff gewonnen
werden kann. Aber auch in dieſer Form hat das Stroh-
futtermittel Mängel, die ſehr erheblich ſeinen Futterwert
einſchränken. Ein neueſtes Futtermittel von Dr. Oex-
mann hat nun auch dieſe Mängel zu beſeitigen gewußt
und durch geeignete Behandlung den Strohſtoff für
Fütterungszwecke weſentlich verbeſſert und zu einem Trocken-
futtermittel ſehr guter Beſchaffenheit und Ausriutzung ge-
macht. Die Verſuche, die verſchiedentlich auf Gütern und
landwirtſchaftlichen Verſuchsſtationen ſtattfanden, haben
ergeden, daß das neue Futtermittel ſich in der Tat ſehr
gut bewährt und auch befriedigende Maſtergebniſſe zeigt.
Wie Profeſſor Fingerling mitteilt, kommen demnächſt eine
Reihe großer Fabriken, die für die Erzeugung des „Stroh
kraftfutters“ mit öffentlichen Mitteln errichtet wurden, in
Betrieb. Die Verteilung des Strohkraftfatters erfolgt
durch die Kommunalverbände. Da dieſe neue Verarbeitungs-
weiſe den Nährwert des Strohs weſentlich ſteigert, empfiehlt
es ſich, daß die Landwirtſchaft der Bezugsvereinigung
Deutſcher Landwirte möglichſt viel Stroh zu Zwecken der
Strohkraftfuttererzeugung zur Verfügung ſtellt.

Magermilch-Ausnutzung.
Der Eintritt der Weidezeit und der Grünfutterperiode

läßt auf höhere Milcherträge hoffen; da wird dann auch
mehr Magermilch zur Verfügung ſtehen. Jn Anbetracht
des Eiweißmangels ſollte die Magermilch möglichſt für
menſchliche Ernährung nutzbar gemacht werden, vorbehalt-
lich der für Kälber und Schweine unbedingt notwendigen
Mengen. Es wird im „Milchwirtſchaftl. Zentralblatt“ auf
folgende beiden Verwertungsarten aufmerkſam gemacht:
Käſerei und Trocknen. Die augenblicklich in Deutſchland
vorgeſchriebenen Höchſtpreiſe für den Zentner Magerkäſe
von 60 Mark im Großhandel und 80 Mark im Klein-
handel ermöglichen doch ſchon eine Verwertung des Liters
Magermilch von 10 Pfennig. Es wird außerdem vie
Molke gewonnen, die für Futterzwecke gute Dienſte leiſtet.
An Abſatz für Magerkäſe und zwar Hartkäſe als auch
Quark und Quarkkäſe wird es nicht fehlen. Für größere
Mengen iſt auch die Heeresverwaltung ſtets Abnehmer
und Angebote können direkt an das Kriegsminiſterium,
Gefangenen Ernährung, gerichtet werden. Es iſt auch
neuerdings angeregt worden, wieder an die Emulſion
geringwertiger Fette in die Magermilch zu denken, um
einen beſſeren Käſe herzuſtellen und vor allem die Butter-
produktion zu ſteigern. Molkereien, welche Emulſions-
einrichtungen beſitzen und dieſem Gedanken näher treten
wollen, werden bei der Regierung gewiß das größte Ent-
gegenkommen finden. Die zweite Verwertung der Mager
milch, die gerade heute noch mehr durchgeführt werden
ſollte, iſt die Trocknung. Es ſtehen viele Trockenanlagen
zurzeit unbenutzt. Für Magerwilchpulver kann aber heute
2 Mark das Kilo bezahlt werden und ſind größere Ab
ſchlüſſe ſehr gut möglich. Das Liter Magermilch ver-
wertet ſich hierbei etwa zu 15 Pfennig. Der Milchwirt-
ſchaft erwächſt ſo eine Verwertung, die diejenige im Frieden
um das Fünffache übertrifft. Der Volksernährung würden
aber durch eine vermehrte Milchtrocknung größere Eiweiß-
mengen zugeführt.
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Des Lancdwirts Merkbuch.

Vorficht bei Fichten- oder Kiefereinſtren. Um einem
Schweine „das Freſſen des Streuſtrohes abzugewöhnen“,

geſtreut worden. Das Tier verzehrte dieſe und erkrankte, ſo
daß es notgeſchlachtet wurde. Das Fleiſch war zum Teil
ſtark gerötet und hatte einen ſo ſtarken Geruch nach Fichten-
harz, daß es als menſchliches Nahrungsmittel nicht verwendet
werden konnte. Die Darmſchleimhaut zeigte Entzündungs-
erſcheinungen. Jm Anſchluß an dieſes Vorkommnis, das zur
Vorſicht bei der Einſtreu von Fichtenreiſig in Schweineſtälle
mahnt, ſei mitgeteilt, daß bei einem Reſ.Art.-Regt. in Oſt-
Galizien am unteren Dunajec Pferde erkrankten, weil ſie
Rinde der polniſchen Kiefer in größeren Mengen aufgenommen
hatten; mehrere der Pferde ſtarben. Die Pferde waren in
ausgedehnten Kieferwaldungen in Unterſtänden untergebracht
und hatten im Frühjahr die zu dieſer Zeit ſehr harzreiche
Rinde der Baumſtämme abgenagt.

Das Verfüttern von Zuckerrüben an Pferde iſt, wie
Herr Reiſchel von der Kgl. Moor-Adminiſtration in Lent-
föhrden mitteilt, fehr vorteilhaft, ein Umſtand, der zumeiſt noch
recht wenig beachtet wird. Jn Zeiten der Saatbeſtellung
und Ernte der Wurzelfrüchte gibt man 8 bis 10 Kilogramm
gut gereinigter Zuckerrüben als Abendfutter mit dem not-
wendigen Heu. Tagsüber wird es vorteilhaft ſein, die
Körner- und Kraftfutterrationen zu belaſſen, da den Tieren
für langſame Futteraufnahme genügend Zeit fehlt. Auf dieſe
Weiſe kann man ſehr wohl bei ſtarker Arbeitsleiſtung die
ganze Nachtmahlzeit der Pferde mit Zuckerrüben decken. Auf
dieſe Weiſe kann man Kartoffeln von der Pferdefütterung
gänzlich ausſchalten, dieſe für menſchliche Nahrung zurück-
alten oder zur Schweinemaſt verwenden. Auch ſind Zucker

rüben für Pferde zuträglicher als Kartoffeln.
Kartoffelkraut als Viehfutter. Kartoffelkraut kann

getrocknet und auch eingeſäuert verfüttert werden. Wichtig
iſt die Vornahme des Krautſchnittes zum richtigen Zeitpunkte.
Zu früher Schnitt des Krautes tritt dem Ausreifen der Knollen
ſtörend und ſchädigend in den Weg. Es kann nicht als all
gemeine Regel hingeſtellt werden, das Kraut erſt dann zu
ſchneiden, wenn es anfängt, welk zu werden. Regel iſt, ſo
früh als möglich zu ſchneiden, aber ja nicht zu früh.
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